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Tageschronik
Die Wiener Arbeiterzeitung veröffentlicht Aktenſtücke, aus

benen hervorgeht, daß Oeſterreichs Politik zum Kriege trieb.
D'Annunzio ſoll ein Utimatum auf Räumung Fiumes

geſtellt bekommen haben.

Jn Halle wurden zwei Kommuniſtenführer wegen Auf-
forderung zum Mord verhaftet.

Jn Amerika kam man einem Konſortium von 5 Groß-
ſchlächtern auf die Spur, durch deren Maßnahmen hauptſäch-
lich die Weltpreiſe ſo enorm ſtiegen.

Die amerikaniſchen Stahlarbeiter beſchloſſen, in den
Zeneralſtreik zu treten.

AltHeſterreichs Gchuld am Kriege.
Veröffentlichungen ans den Wiener Archiven.
Wien, 20. September. Die heutige „Arbeiterzeitung“

veröffentlicht das Protokoll des Miniſterrats vom 7. Juli
1914, aus dem hervorgeht, daß die Habsburgiſche Regierung
den Krieg beſchloſſen hatte.

Graf Berchtold erklärte, daß der Moment gekommen ſei,
Serhien durch eine Kraftäußerung für immer unſchädlich zu
machen. Ein ſolcher entſcheidender Schlag könne nicht ohne
diplomatiſche Beratungen geführt werden und veshalb habe
er mit Berlin Führung genommen. Die Beſprechungen
in Berlin hätten zu einem ſehr befriedigenden
Reſultat geführt. Sowohl Kaiſer Wilhelm als Beth-
mann Hollweg haben für den Fall einer kriegeriſchen Ver
wicklung mit Serbien die unbedingte Unterſtützung Deutſch
lands mit allem Nachdruck verſichert. Bezüglich Jjäliens und
Rumäniens ſei es beſſer, zu handeln und etwaige Kompen-
ſationsanſprüche abzuwarten. Er ſei ſich klar darüber, daß
ein Krieg mit Serbien den Krieg mit Rußland zur Folge
haben müſſe. Wir müßten aber unſeren Gegnern zuvor-
kommen.

Der damalige ungariſche Miniſterpräſident Graf Tis za
äußerte verſchiedene Bedenken, während Graf Berchtold auf
dem Kriege unbedingt beharrte. Der öſterreichiſche Miniſter
präſident Graf Stürgkh trat unbedingt für den
Krieg ein und meinte, es ſei jetzt eine pſychologiſche Situ-
ation geſchaffen, welche ſeiner Anſicht nach unbedingt zum
Krieg mit Serbien hindränge. Graf Stürgkh verlangte, man
möge prinzipiell beſchließen, daß es zum Kriege kommen ſoll
und wird. Der damalige gemeinſame Finanzminiſter Bi
lin ski trat ebenfalls für den Krieg ein und meinte, daß
dieſes das einzige Mittel ſei, eine endgültige Entſcheidung
darüber herbeizuführen, ob die großſerbiſche Jdee eine Zukunft
habe oder nicht. Graf Tisza zögerte noch immer, während
der Kriegsminiſter Krobatin für den ſofortigen Krieg ein-
trat und verlangte, daß die Mobiliſierung ſofort und möäglichſt
heimlich durchgeführt werde. Graf Stürglh verlangte, daß
Serbien zwar verkleinert, aber mit Rückſicht auf Rußland
nicht ganz vernichtet werden dürfe. Die Dynaſtie Karageor-
gewitſch müſſe entfernt und die ſerbiſche Krone einem euro-
päiſchen Fürſten gegeben werden. Weiter müſſe ein gewiſſes
Abhängigkeitsverhältnis des verkleinerten Königreiches Ser-
bien zur Monarchie in militäriſcher Hinſicht herbeigeführt
werden. Graf Tisza warnte vor einem Weltkriege, während
Graf Berchtold erklärte, man müſſe raſch handeln und un
annehmbare Forderungen an Serbien ſt e l
len, die von dieſem abgelehnt werden müßten, damit eine
radikale Löſung im Wege des militäriſchen Eingreifens not-
wendig ſei.

Zu dieſen Veröffentlichungen wird uns weiter gemeldet:
Berlin, 20. September. Aus den Akten des Wiener

Auswärtigen Amtes und der Wiener Negierung wird jetzt
manches bekannt, was die Stellung Deutſchlands im Welt
kriege und als kriegsſchuldiger Teil von einer ganz anderen
Seite beleuchtet. Einmal iſt amtlich über verſchiedene Sitzun
gen der öſterreichiſchungariſchen Regierung veröffentlicht war-
den, in denen der Kriegswille der Dongumongrechie derttlich
zum Ausdruck kommt. In einer Sitzung einigte ſich die Re
gierung dahin, daß gehandelt werden müſſe, wenn man das
Ziel erreichen wolle, das eine diplomatiſche Aktion nicht
ſichern könne. Dieſe Sitzung fand am 7. Juli 1914 ſtatt. Sie
würde, wie es ſcheint, ent ſcheidend für die fernere
Haltung der k. und k. Regierung.

Die Haltung der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung
mußte, wie die vorgefundenen Alten ergeben, unbedingt
zum Kriege führen. Aber dieſe Alten ſagen auch,
daß vdeutſchland ganz unſchuldig am Aus-bruche des Krieges ſei, und was das Schlimmſte
iſt, ſie laſſen erkennen, daß England tatſächlich der Meinung
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geweſen ſei, Deutſchland trage vie große Berantwortung am getroffen iſt, nachdem er vor ſeiner Abreiſe aus Sizilien an
Kriege. Der eigentlich Schuldig e, der die ganze Ver die Soldaten einen
ankwortung trägt, ſcheint Graf Verchtold zu ſein. Innnzios verberrlicht und zur Nachahmung ermuntert.

für Stadt u.

Dienstag, den 23. September 1919.

Deutſchland erhielt tatſächlich erſt zwei Tage nach der
Ueberreichung des Wiener Ultimatums in Bel-
grad von dieſem Kenntnis. Die deutſche Regierung hat ſich
bis zuletzt um den Frieden bemüht und verſucht
Verhandlungen zuſtande zu bringen, die einen Ausgleich her
beiführen mußten. Sie ſtimmte dabei übrigens mit England
überein, das Deutſchland durch den damaligen Miniſter des
Aeußern Grey wiſſen ließ, es ſei dafür, daß Oeſterreich weite
Garantien während der Zeit der Verhandlungen erhalten
ſollte, Belgrad beſetzen könne und ähnliches. Aber man for-
dere von Oeſterreich, daß es den Streit durch Verhandlungen
der Großmächte ſchlichten laſſen ſolle. Lord Grey wies
Deutſchland ausdrücklich darauf hin, daß der Frieden an
einem Faden hänge und jede Verzögerung gefährlich
ſein könne. Deutſchland wandte ſich ſofort nach Wien und
unterſtützte den Vorſchlag Greys. Es erbat bei dieſer Ge-
legenheit vor der k. und k. Regierung ſofort Antwort. Doch
die Antwort blieb aus. Das war das Zeichen zum
Beginn des Krieges. Hätte OeſterreichUngarn der
deutſchen Regierung ſofort geantwortet, und hätte es ſelbſt
den Vorſchlag Greys abgelehnt, ſo wären Verhandlungen
immerhin noch möglich geweſen und der Ausbruch des Krie-
ges hätte ſich verzögern laſſen. Weil die Antwort ausblieb,
mußte England annehmen, daß Deutſchland ſeinem Vor-
ſchlage nicht zuſtimmte und ihn OeſterreichUngarn gar nicht
unterbreitet habe. Die Entente konnte deshalb der Meinung
ſein, daß durch die Schuld Deutſchlands, das England eben-
falls keine Antwort erteilen konnte, der Krieg ausgebrochen
wäre. Die deutſche Regierung konnte von der Haltung
Oeſterreich-Ungarns keine offizielle Mitteilung machen mit
Rückſicht auf ſeinen Verbündeten. Deshalb wird die jetzt be-
kanntgegebene Enthüllung überall in der Welt großes Auf-
ſehen erregen.

Kein Altimatum Repreſſalien!

Verſailles, 22. September. „Chicago Tribune“ teilt mit,
daß Marſchall Fach Deutſchland wegen der Armee des Gene-
rals von der Goltz kein Ultimatum überreichen werde,
jedenfalls nicht ſofort, weil einige Mitglieder des Fünfer-
rates ſich dagegen ansgeſprochen hätten. Man habe erſt vor-
geſchlagen, den Polen den Auftrag zu erteilen, die Deutſchen
aus Litauen zu verjagen, aber man habe ſich dafür ent
ſchieden, daß es beſſer ſei, Polen zu veranlaſſen, daß es de-
mobiſiere, damit es ſein wirtſchaftliches Leben organiſieren
könne. Die Amerikaner glaubten nämlich, wirtſchaftliche und
finanzielle Repreſſalien gegen Deutſchland würden eher dazu
führen, daß die Deutſchen Litauen verließen.

Ein Altimatum an d'Annunzio.

Züſrich, 22. September. Der „Secolo“ meldet, daß die
italieniſche Regierung auf Antrag des Rates der Alliierten
d'Annunzio ein dreitägiges Ultimatum auf Räumung Fiumes
übermittelte, das Montag früh abläuft.

d'Annunzio lehnt Verhandlungen ab.
Aus Bern wird gemeldet: Die Unterhandlungen des Ge-

nerals Badoglio, die dieſer durch Vermittlung von Bürgern
Fiumes mit d'Annunzio eingeleitet hatte, ſind bisher an dem
Widerſtand des Dichters geſcheitert. Badoglio will per-
ſönlich nach Fiume reiſen, um mit d'Annunzio zu verhandeln.
Er hat inzwiſchen an die Offiziere und Mannſchaften d'An-
nunzios einen Aufruf gerichtet, in dem er mitteilt, daß die
von der Rgierung geſtellte Friſt zur Rückkehr zu ihren
militäriſchen Einheiten verfallen ſei und daß die Truppen
künftig als Deſerteure behandelt werden würden. Es
haben aber noch keine 100 Mann d'Annunzio verlaſſen. Die
Preſſe, die im allgemeinen d'Annunzio nicht feindlich geſinnt
iſt, wünſcht den baldigen Abſchluß des Zwiſchenfalls, da er,
wie „Corriere della Sera“ bemerkt, eine unhaltbare
innen- und außenpolitiſche Lage geſchaffen hat.

d'Anmmzio ruft zur Empörung gegen die Regierung auf.

Lugano, 22. September. Jn den maßgebenden Zeitun
gen Norditaliens gibt ſich heute ein bemerkenswerter Um-
ſchwung kund, veranlaßt durch die in verſchiedenen Städten
des Königsreichs verbreiteten Aufrufe d'Annunzios, welche
unverhüllt zur Empörung gegen die Regierung
auffordern und bereits die Wirkung ausgelöſt haben,
daß zahlreiche aktive Offiziere im „Popolo d'Jtalig“ ihre
Bereitwilligkeit erklärt haben, dem Rufe des Dichters zu
folgen. U. a. befindet ſich dabei der Marineoffizier Rizzo,
der während des Krieges durch ſein Heldentum im ganzen
Lande volkstümlich geworden und nunmehr in Fiume ein-
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159. Jahrgang.

Schüämen wir uns!
Auf der Pariſer Friedenskonferenz war die vormals kö-

niglich ungariſche Freiſtadt Fiume der Zankapfel zwiſchen
den Jtalienern und den Serbokroaten. Dieſe beanſpruchten
die Stadt, weil ſie auf rein kroatiſchem Gebiet gelegen ſei und
weil ihr Hafen für das neu errichtete großſerbiſche Reich das
Ausgangstor zur See bedeute; jene verlangten Fiume für
ſich als alte venezianiſche Kolonie, die auch heute noch in der
Hauptſache ebenſo wie Trieſt von Jtalienern bewohnt werde,
und ſie vertreten ihre Forderung mit jener flammenden Lei-
denſchaft, deren nur der Südländer fähig iſt. Die Verbün-
deten Jtaliens wurden durch den Streit um Fiume in eine
peinliche Lage verſetzt, denn ſprachen ſie die Stadt den Jtali-
enern zu, ſo hatten ſie Serbokroatien auf dem Halſe, ſchlugen
ſie aber Fiume zu dem neuen großſerbiſchen Reich, ſo hatten
ſie es mit den Jtalienern verdorben. Und da ſie es weder mit
dem einen, noch mit dem andern verderben wollten, ſo machten
ſie aus Fiume ein ähnliches Gebilde, wie ſie es aus Danzig
gemacht haben, nämlich eine Art Freiſtaat, der unter der Ga-
rantie des Völkerbundes ſtehen ſollte. Und ſo verdarben ſie
es mit beiden, denn die unnatürliche Löſung konnte natürlich
niemanden zufriedenſtellen, barg vielmehr von vornherein den
Keim ſchwerſter Konflikte in ſich.

Ueber Nacht förmlich und ſchneller als es auch die ärgſten
Peſſimiſten angenommen haben, ſind dieſe Konfliktskeime ins
Kraut geſchoſſen. Wie vor bald 60 Jahren Giufeppe Gari-
baldi auf eigne Fauſt mit ſeinen Freiſchärlern den Kampf für
die Einigung Jtaliens aufnahm, Sizilien eroberte und als
Triumphator in Neapel einzog, ſo hat jetzt Gabriele d' Annun-
zio an der Spitze eines Freikorps von einigen tauſend Mann
Fiume beſetzt und S die Vereinigung der Stadt mit Jtalien
erklärt. Die Franzeſen und die Engländer, die in Fiume ge-
legen haben, haben ſich eilends zurückziehen müſſen, und von
den italieniſchen Regierungstruppen iſt wahrſcheinlich der
größte Teil zu d'Annunzio übergelaufen.

Das iſt zurzeit die Situation. Jn Paris ſtecken Lloyd
George und Clemenceau die Köpfe zuſammen, um zu beraten,
was mit den italieniſchen Wirrköpfen anzufangen iſt. Jn
Waſhington holt wahrſcheinlich Herr Wilſon, der es für gut
befunden hat, den Jtalienern gegenüber Feſtigkeit zu mar-
kieren, obwosJ ihm, wie neuerdings unwiderleglich bewieſen
worden iſt, ſeine ſämtlichen 14 Punkte Wurſt waren, den
Bannſtrahl aus dem Etui. Jn Rom aber iſt Herr Nitti, der
italieniſche Miniſterpräſident, der Greis, der ſich nicht zu hel-
fen weiß. Er mußte von Rechts wegen, und weil die En-
tentefreunde Jtalien jederzeit die Lebensmittelzufuhr und den
Kredit ſperren können, Zorn über das Vorgehen d Annun-
zios markieren, aber damit iſt nun wieder die öffentliche Mei-
nung Jtaliens nicht zufrieden, die ſich entſchloſſen auf die
Seite d'Annunzios ftellt.

Was aus dem ganzen Spektakei noch werden wird, das
weiß Gott. Einſtweilen iſt nur das eine klar, daß die in Ver-
ſailles geleiſtete Arbeit ein Pfuſcharbeit der allererbärmlich-
ſten Sorte war, daß das Haus, das man da errichtet hat, ein
Kartenhaus iſt, das jeder Hauch umblafen kann.

Wir unſererſeits kennen Herrn Gabriele d'Annnnzis viel
zu gut als einen bei allen ſeinen dichteriſchen Fähigkeiten
wenig ſympathiſchen Menſchen, der ſeiner Eitelkeit die ganze
Welt zu opfern imſtande iſt, und wir wiſſen, daß er es war,
der durch ſeine nationaliſtiſchen Deklamationen ungeheuer
viel dazu beigetragen hät, um Jtalien in den Krieg gegen
uns hineinzuhetzen. Wir lieben ihn alſo nicht und bewun-
dern ihn nicht. Aber wenn heute die Blätter unſerer Sozial-
demokratie beider Richtungen mit Hohn und Spott über hin
herſallen, wenn ſie ihn den Affen Garibaldis nennen und
ihn andere Ekelnamen anhängen, ſo mächen wir das nicht
mit, ſondern fordern dieſe Spötter im Angeſicht der Taten
d'Annunzios auf, ſich zu beſinnen, und ſich zu ſchämen.

Dieſer Gabriele d'Annunzio iſt bei allen ſeinen Schwächen
und Fehlern am Ende doch ein Kerl, ein Mann, der Sinn hat
für nationale Größe, der fähig iſt, nationale Leidenſchaften
zu entfachen und zu entflammen. Ach Gott! Hätten wir doch
in den dunklen Novemberzagen des vorigen Jahres eineneinzigen ſolchen Mann, häßen wir doch nur einen Bruchteil
von dem nationalen Elan gehabt, mit dem heute die Jtaliener

ſeine Partei ergreifen: wahrlich! wir wären nicht in den Ab-
grund der Schmach und der Schande verſunken, in dem wir

heute liegen! Was haben die Jtaliener in dieſem Kriege für
Not und Elend erduldet, was haben ſie gelitten unter den
furchtbaren Schlägen, die unſere ſiegreichen Heere ihnen ver-
ſeten, wie erbebte ihr Staat unter dieſen Schlägen bis in
eine Grundſeſten! Und jetzt, kaum daß ſie ſich von allen den
Schrecken, von all der Not ein wenig erholt haben, jetzt zeigen
ſie ſich bereit, ſich aufs neue in den Kampf zu ſtürzen für das,
was ihnen als das Symbol ihrer nationalen Ehre gilt. Ge-
wiß, es mag eine Torheit ſein, aber es iſt eine ſchöne Torheit,
eine Torheit, zu der wir freilich nicht fähig ſind.

Die Jtaliener jubeln ihrem d'Anntnzio zu, den man bei
un den Affen Garibaldis nennt. Wes aber iſt's, der ihn fo
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nennt? Es ſind dieſelben, die mit ihrem Schandmaul voran
ſind, wenn es bei uns an die Selbſtbeſpeiung und an die
Selbſtbeſudelung geht; es ſind dieſelben, die ſich im Auslande
von unſeren Feinden beglückwünſchen laſſen, weil ſie die
Schuld Deutſchlands am Kriege und die Miſſetaten unſerer
Truppen zugegeben haben; es ſind dieſelben, die jetzt den
Oberſten Reinhard, eingedenk deſſen, was wir dieſem präch
tigen Soldaten verdanken, mit ihrem giftigen Haß verfolgen,
weil er gut bitteren Unmut über unſere ſchandbaren Zu
ſtände mit einigen kräſtigen Soldatenworten zum Ausdruck
gebracht hat.

Wir hahgn dieſe Geſellen aufgefordert, ſich zu ſchämen,
ſtatt ihren Hohen Witz an dem Führer der nationalen Bewe-
gung in, Italien zu üben. Aber da ſie der nationalen Scham
unfäht find, wollen wir uns für ſie ſchämen. Denn erſt.
wen das Gefühl der Beſchämnung über unſeren nationalen
Perfall allgemein wird, werden wir uns wieder aufrichten
können.

Finme italieniſch!
Zürich, 22. Sepiember. Die „Chicago Tribune“ meldet

daß ſie heute beſondere Jnformationen erhalten habe, wonach
wegen Fiume tatſächlich ſchon eine Einigung zwiſchen den
Jtalienern und den Südſlawen erzielt worden ſei,
die alle Schwierigkeiten regelt. Aller Wahrſcheinlichkeit wer-
den die Fiumefrage und die anderen adriatiſchen Probleme
durch unmittelbare Verhandlungen gelöſt wer-
den. Dieſes Nebereinkommen iſt die Folge von Titto-
nis Bemühungen in den ketzten Wochen in Paris.

Rotterdam, 22. September. Die „Times“ berichtet Die
Vorgänge in Fiume hatten eine ſtarke Rückwirkung auf
die Küſtenſtriche Dalmatiens, wo die Jtaliener den
Rückzug ſchon begonnen, aber noch nicht vollendet haben.
Die Bevölkerung von Spalato wurde durch Schüſſe und
Glockenläuten von dem italieniſchen Siege in Fiume benach
richtigt. Man hält, wie in einer Volksverſammlung in Zara
geſagt wurde, dieſen Fiumefieg für den Anfang einer neuen
Siegesfolge Jtaliens, die bald die ganze Oſt küſte
der Adriag an Jtalien bringen wird. Am Montag wurden
zunge Leute in Zara zu freiwilligem Dienſt angeworben, pa-
radierten mit Waffen durch die Stadt und es folgten große
Kundgebungen und feindliche Akte gegen die ſlawiſche Be
völkerung.

Reue Beſchlüſſe des Oberſten Wirtſchaftsrates.

Der Brüſſeler Koreſpondent des „Telegraaf“ berichtet,
aß der interalliierte Oberſte Wirtſchaftsrat in der Sonn-
bend Sitzung dem Erſuchen der deutſchen Regierung zuge-

ſtimmt hat, daß die deutſchen Ausfuhrartikel in die unter der
Verwaltung der Alliierten ſtehenden deutſchen Schiffe ver
laden werden, die ſich nach Argentinien begeben, um dort Ge-
treide für Deutſchland zu laden, wenn kein alliierter Schiffs-
„aum dafür verfügbar iſt.
tige Beſeitigung aller ſeit dem 28. April außer Kraft gefetzten
Schwarzen Liſten beſchloſſen. Der franzöſiſche Miniſter Lou-
jeur übte gleichzeitig Kritik an dem engliſchen Syſtem, das

für die an die alliierten Länder zu liefernden Rohſtoffe ver
ſchiedene Preife feftſetzt. Den Ausführungen des Miniſters
zufolge werden durch dieſes Syſtem einige Länder gegenüber
anderen benachteiligt. Die engliſchen Delegierten verſprachen,
ihre Regierungen davon in Kenntnis zu ſetzen. Die nächſte
Zuſammenkunft ſoll im Laufe des Oktober in Rom ſiattfinden.

Nach einer amtlichen Havas-Reuter-Meldung aus Brüſſel
hat der Wirtſchaftsra! ferner der vorgeſchlagenen Maßregel
betreffend Auslieferung der deutſchen Petroleumſchiffe an die
Alliierten und ihrer vorläufigen Verteilung zugeſtimmt und
dieſe Erklärung mit der Politik der Alltierten bezüglich der
Rohſtoffverteilung gerechtfertigt.

Uehertreibungen in der Kriegsfoſtenberechnung.
Verſailles, 22. September. Aus der Freitag-Rede des

Abg. Louis Marin in der Ratifizierungsdebatte der fran-
zöſiſchen Kammer ift nach dem ſtenographiſchen Wortlaut mit
zuteilen, daß der Abgeordnete es als eine Uebertrei-
bung bezeichnete, wenn die Geſamtſumme der Kriegskoften
mit 1000 Milliarden angegeben werde, deren Vergütung man
von Deutſchland verlangen könne. Zunächſt ſeien von dieſer
Summe ab zuziehen 1492 Milliarden, die den Be
irag der öſterreichiſchen, bulgariſchen und türkiſchen Kriegs-
koſten ausmachen, ferner 92 Milliarden die Rußland
verausgabt habe. Außerdem habe England nicht 166 Milli-
arden Kriegskoſten gehabt, ſondern nur 117, die Ausgaben
Frankreichs beliefen ſich nicht auf 145 Milliarden, ſondern auf
165, die Jtaliens auf 68 und nicht auf 58, dagegen ſeien die
Amerikas mit 63 angegeben, ſtatt mit 114, wie es bisher ge-
ſchehen ſei. Marin kommt im höchſten Falle auf 445 Milli
arden, die die Alliierten von Deutſchland reklamieren könnten.

KRckgahe des Eigentems der Heutſchen in Eidafrikg.

Amſterdam, 22. September. Laut „Telegraaf“ melden
„Times“ aus Kapftadt, daß Miniſter Dewet wichtige Er-
klärungen darüber abgeben wird, wie die Regierung über
das feindliche Eigentum verfügen wird. Die Regierung hat
die Abſicht, den Deutſchen, die bei Ausbruch des Krieges in
der Union anfäſſig waren, ihren Beſitz ſa bald als mwög-
lich zurückzugeben. Der Wert dieſes Eigentums be-
irage ungefähr 12 Million Pfund Sterling.

Die deutſchen Lokomstiven in Frankreich.

Die Gründe für die vom „Matin“ angekündigte Rück
gabe von 1700 deutſchen Lokomotiven durch Frankreich ſind,
wie wir erfahren, noch anderer Art als ſie von dem Pariſer
Blatt angegeben worden ſind. Schon vor 2 Monaten wurde
uns herichtet, daß dieſe Maſchinen in den Schuppen herum-
ſtehen und die Gleiſe verſtopfen, u. a. deshalb, weil ſie ein
gerichtet ſind für das Fahren auf dem rechten Gleis, wäh-
rend, wie bekannt, auf der franzöſiſchen Eiſenbahn links
gefahren wird (17). Nun hätte ſich vielleicht ein Umban er-
möglichen laſſen, dazu kam es aber aus einem anderen Grunde
nicht. Frankreich hat lange, bevor es feſtſtand, daß es von
Deutſchland Lokomotiven werde erhalten können, bei ame
rikaniſchen Fabriken eine ſehr beträchtliche Auzahl
von Maſchinen beſtellt. Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes
wollie es von dieſen Verträgen zurücktreten. Die Amerikaner
aber, die bereits in Frankreich eine Fabrik gekauft hatten,
in der die in Einzelteilen über den Ozean gebrachten Ma-
ſchinen zuſammengeſtellt werden und die derart großzügig
eingerichtet iſt, daß ſie täglich nicht weniger als 5 fertige Loko
motiven herausbringen, haben auf der Erfüllung des Ver
trages beſtanden.

Außerdem hat der Rat die ſofor

Hegtſchlands Einlad un
zur internationalen Arbeiter-Korferesz.

Von unterrichteier Seite wird unſerem Berliner Ver
treter mitgeteilt:

Die offizielle Einladung Deutſchlands zur interngtiong-
len Arbeiterkonferenz in Waſhington wird auf Betreiben
Englands, das heißt der engliſchen Gewerkſchaften, in den

nächſten Tagen etfolgen.

Das „japaniſch- deutſche Geheimabkommen“ eine
unerhörte Fälſchung-

Zürich 22. September. Der „Neuen Zürcher Zig.“ wird
von ver italieniſchen Grenze gemeldet Der im „Secolo“ und
in der „Perſeveranza“ abgedruckte Wortlaut des japaniſch
deutſchen Geheimabkemmens wird von der japaniſchen Bot-
ſchaft in Rom als eine unerhörte Fälſchung bezeichnet.
Japan habe niemals während des Weltkrieges die Solidari-t ſeiner Verbündeten verletzt.
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Amſterdam, 22. September.
Blättern veröffentlichten Reuter- Meldung
die bolſchewiſtiſche Armee in Sibirien eine Niederlage er
litten. Ein großer Teil der in Sibirien anweſenden roten
Truppen war gegen die Armee Denekin verwendet worden.
Andere wurden mit der Einbringung der Ernte in den er
oberten Difſtrikten Sibiriens beſchäftigt. Koltſchak, der davon

erfuhr, ordnete den Vormarſch an, der nur auf ſchwachen
Widerſtand ſtieß. Acht rote Regimenter wurden
vernichtet.

Errtfetzkiche Zuſtände in Petersburg.

Kopenhagen, 22. September. Die Zuſtände in Peters-
burg ſollen ſo granenhaft ſein, daß man mit einem Aus
ſterben der ruſſiſchen Hauptſtadt im Laufe der nächſten
Monate rechnen muß. Dem engliſchen Journaliſten Dukes
iſt es gelungen, auf abenteuerlichem Wege aus Petersburg

nach Reval zu gelangen. Er erzählt, wie „Berlinske Tidende“
berichtet, von den entſetzlichen Zuſtänden und bezeichnet das
Petersburger Leben als einen Todeskampf. Die Stadt

gehe der vollſtändigen Vernichtung entgegen.
rung, die monatelang in umbeſchreiblicher Not gelebt hat,
habe die Hoffnung aufgegeben und ſehe mit verzweifelter
Schkappheit dem Ende entgegen. Man hat ſich derart an den
Hunger gewöhnt, daß die zu Haut und Knochen abgemagerten
Menſchen von einem geradezu unbeſchreiblichen Minimum von
Lehensmitteln leben ſollen.

fich von Tag zu Tag ſchwerer heranſchaffen, da der Eiſenbahn
verkehr faſt vollſtändig ruht.

Wilſon ausgepfiffen.

Haag, 22. September. Hollandſch Rieuwsbüro meldet
aus San Franzisco: Wilſon hielt hier eine Rede, in deren

Verlauf er infolge des Pfeifens ſeiner Zuhörer zweimal zu
Unterbrechungen gezwungen war, konnte ſeine Rede
jedoch ſchließlich beenden. Wilſon behandelte hauptfächlich

die für den Weſten ſo wichtige Schantungfrage und
ſtellte hierbei die Frage, ob es klug wäre, wegen Schantung
einen neuen Krieg zu beginnen. Denn ein Krieg ſei das

einzige Mittel, die ſofortige Rückgabe Schantungs zu erzielen.

Namentliche Abſtimmung im amerikaniſchen Senct.
Genf, 22. September. Der „Newyork Herald“ meldet aus

Newyork, daß der Senatsbeſchluß einſtimmig die namentliche
Abſtimmung über alle vorliegenden Abänderungsanträge zum

Friedensvertrag beſchloſſen hat.

Generalſtreik der amerikaniſchen Stahlarbeiter.

Amſterdam, 22. September. Das Preßbüro Radio mel
det, daß die 24 amerikaniſchen Eiſen und Stahlarbeiter-Ge
werkſchaften beſchloſſen haben, am Montag für den Acht
ſtundentag in den Streik zu treten.

Die Welttenerung der Lebensmittel durch amerikaniſche Groß
ſchlächter verurſacht.

Kopenhagen, 22. September. Die amerikaniſchen
Behörden haben ſich mit wochenlangen Unterſuchungen be
ſchäftigt, um feſtzuſtellen, auf welche Urſachen die unnatürliche
Höhe der Lebensmitetlpreiſe zurückzuführen iſt. Das Ergeb-
nis der Unterſuchung liegt jetzt vor, und zwar in Geſtalt einer
Anklage gegen die fünf Beſitzer der größten Schläch-
tereien und Fleiſchkonſervenfabriken in Chicago. Dieſe
haben ſich zuſammengeſchloſſen, um nicht nur den Fleiſchmarkt,
ſondern überhaupt den Lebensmittelmarkt zu be-
herrſchen. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſe fünf Männer
nicht nur 70 Prozent aller Fleiſchvorräte kontrollieren, ſondern
ſie verfügen auch über 40 Prozent des geſamten Eiermarktes,
über eine gleiche Menge an Butter und einen großen Teil
der Käſe und Reisvorräte. Auch ein bedeutender Anteil des
geſarrten Handels mit Kolonialwaren liegt in ihren Händen
und den Verkehr mit Obſtkonſerven beherrſchen ſie vollſtändig.
Der amerikaniſche Reichsadvokat erklärte, wie „Politiken“

meldet, daß nicht nur Amerika, ſondern die ganze Welt er-
ſtaunt und entſetzt ſein werde, wenn die Einzelheiten der
Unterſuchung bekannt werden. Keine Jury der Welt werde
es wagen, dieſe fünf großen Verbrecher gegen das
Antitruſtgeſetz freizuſprechen.,

Die oberſchleſiſche Frage.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich höre, wird die Löſung der oberſchleſiſchen Frage

infolge der Unſtimmigkeiten zwiſchen der Reichsregierung
und der preußiſchen Staatsregierung eine beträchtliche
Verzögerung erfahren, ſo daß der vorgeſehene Termin
vom 1. Oktober auf früheſtens den 20. Oktober verſchoben
werden muß. Jn der Reichsregierung iſt man der Anſicht,
daß ſo ſchnell wie möglich eine Einigung herbeigeführt wer
den müſſe, widrigenfalls Oberſchleſien für Deutſchland ver
loren ſei. Ein Nachgeben des preußiſchen Kabinetts iſt
augenſcheinlich noch nicht feſtzuſtellen.

Die Treue zum Zentrum.
Oppeln, 22. September. Das halbe Dementi des Auto

nomieverſprechens beginnt auf die oberſchleſiſche Zentrums-
preſſe bereits ſtark zu wirken. So bringen heute die Oppelner
Nachrichten unter der Ueberſchrift „Der Ruf zur Treue“ an
der Spitze des Blattes einen Aufſatz, der nicht etwa von der
Treue zum Vaterlande, zum Deutſchtum, zum Reich oder
Preußen handelt, ſondern von der Treue zum Zentrum,

Nach einer in engliſchen
aus Peking hat

Die Bevölke

Aber auch dieſes Minimum läßt

ber das raude Sietrte binweggedrauß find. Dieſer Auffatz,in dem nicht einmal das Wort Deutſchland oder Reich er
learnit. iſt ein fo dentliches Abrücken von jedem Anſchluß-
gedanken an Deutſchland daß man verfucht iſt, die angenblick
liche Politik des Jentenmes für einen ernſteren Feind zu
halten als die Polen ſelbſt. welche die Abtrennung Ober

nen vom Reiche betreiben.

Eue Pershigangsrede Roskes.

Reichswehrminiſter Noske hat ſich den Arbeitervertretern
der Groß- Berliner Großbetriebe gegenüber über die poli

tiſche Lage ausgeſprochen. Er bezeichnete die in der Par
teipreſfe auftretenden Urtelke über überradikale Geſinnung von

Angekörigen der Reichswehr als einſeitig und unrichtig.
Von der Oberſten Truphenführung könne er ſagen, daß ſie
geſchloſſen hinter ihm ſtehe. Von den Führern, die ein poli

tiſch unliebſames Aufſehen erregt haben, ſei keiner mehr im
Dienſt. Auch ſeien in der Reichswehr nur eine geringe An

zaßl. für die oberſte Truppenföhrung unbedingt notwendigen
Generale, mit denen er in ändiger Fühlung ſtehe und über
der wunbedingte Zuverkäſßfigkeit kein Zweifel be
ſtehe. Man müſſe für die Lage der Offiziere ein wenig Ver
ſtändnis haben. Wo Mißſtände ſich zeigten, greife er zu.
So habe er das Herumführen ſchwarze weißroter Fahnen
verboten. Die Kunſt müſſe darin bekteben, die brauchbaren
Elemente an die Republik zu feſſeln. Die Affäre in Kurland

iſt eine rein wirtſchaftliche Angelegenbeit. Vermutungen, daß
von doerther Gefahr drohe, find nicht richtig. Eine Gegen

revolution müſſe ſcheitern an dem entſchloſſenen Widerſtande
der großen Mehrheit des deutſchen Volkes. Jn dem Augen
blick, in dem verſucht würde, die alten Zuſtände wiederher
zufſtellen, würden ſich die Arbeiterklaſſe, der größte Teil des
Bürgertums und die Bearmtenſeheft wie ein Mann zuſammen
tun und die Reichs wehr ſorönge auseinander wie Glas, das

man an die Wand wirft. Das wiſſen auch die Reaktionäre,

„Diktatur Note.
Von zufſtändiger Stelle wird mitgeteilt: Unter der ſen

ſationellen Ueberſchrift „Aufrichtung einer Diktatur Noske?“
verbreitet die „Tägliche Rundſchau“ Nachrichten, die andeuten

ſollen, daß der Reichswehrminiſter beſtrebt ſei, eine Militär
diktatur aufzurichten, und daß er hierzu rege Beziehungen
zur Entente unterhalte.

Es verſteht ſich von felbſt, daß die Nachricht im ganzen
Umfange erlogen iſt. Der Reichswehrminifter hat auch weder

mit der Entente noch irgend welchen anderen Perfönkicriten
jemals Verhaudlüngen geführt, die dem S oeck haben könnten,
in Deutſchland eine Diktatur aufzurichten. Der „Tägklichen
Rundſchau“ iſt wegen ihres gemeingefährlichen Gebarens
eine ernftliche Verwarnung erteilt worden.

Eine nene Tatiß der Kommuniſten.

Einer Meldung der „Hamb. Nachr.“ zufolge fand Anfang
September hier eine Zufanrmenkunft kommuniſtiſcher Ver
trauensleute ſtatt, an der auch ein ruſſiſcher Agitator namens
Dr. Lewandowfki teilrahm. Dieſer gab verſchiedene Richt

linien für das weitere Verhalten der Lommunmiſten. Jn den
Kreiſen der Kommuniſten hofft man auf die heimkehren-
den Kriegsgefangenen, deren ſeeliſche Depreſſion
man beſonders für-die Bearbeitung ausrutzen will. Das
Verhalten zuden Regfkerungstruppen foll ge
ändert werden. Das Schimpfen ſoll eingeſtellt, dafür ein
freundſchaftlicher Verkehr angebahnt werden.
Zur Bearbeitung der Regierungstruppen ſollen auch Mäd
chen verwendet werden. Die Wirtſchaſtsbeſttzer folen veran
laßt werden, Getränke an die Regierungstruppen unter Preis
zu verkaufen. Der Preisunterſchied wäre von der kommuni-
ſtiſchen Parteikaſſe zu zahken. Auch Waffen und Munition
ſollen reichlich verausgabt werden. Argeſtrebt wird ferner
eine umfangreiche Agitation in den Munitionsfabriken, um
die Arbeiter zu veranlaſſen, für die Regierungstruppen keine
oder unbrauchbare Munition herzuſtelen.

Bremer Zußſtände.
Bremen, 21. Sept. Von der A.G. Weſer wird, während

bereits die Atlas- Werke geſchloſſen werden mußten, nun eben-
falls von Ueb ergriffen der Arbeiter berichtet. Dort
lagerte in einem Magazin ſeit längerer Zeit ein Waggon mit
Granathülſen, die einmal zu Lehrzwecken benutzt wer
den follten. Dieſe vollſtändig ungefährlichen Probegra-
naten ſollten jetzt zurückgeſandt werden. Unter der Arbei-
terſchaft verbreitete ſich aber das Gerücht, daß die Hülſen ge-
laden ſeien und zur Unterdrückung von Putſchen gegen die
Arbeiter verwendet werden ſollten. Trotzdem der Arbeiterrat
und einige beſonnene Arbeiter die Leute zu beruhigen ver-
ſuchten, wurden die Hülfen doch in den Jnduſtriehafen
geworfen. Die Handwerker und Arbeiter der hieſigen Stra-
ßenbahn haben heute die Arbeit niedergelegt. Das

Fahrperfonal der Straßenbahn wird heute eine Nachtver-
ſammlung abhalten, um zu dem Streik Stellung zu nehmen.

Aus Stadt und Umgebung
Domkonzert.

Am Sonlag, den 28. September, findet im Dom ein Kirchen
konzert ſtatt, auf das wir empfehlend aufmerkſam machen möchten.
Veranſtalter ſind Seminarmuſiklehrer Trenkner und der Chor
des hieſigen Lehrerſeminars. Eine der bedeutendſten Bachſchen Orgel
kompoſitionen wird an dieſen Abend auf unſerer klanglich ſchönen
Domorgel geſpielt werden. An weiteren größeren Orgelſtücken
bringt das Programm eine ganz im Bachſtilk gehaltene Fantaſie von
Thiel, ein Meiſterwerk der Chromatik. Mit kleineren Stücken ſind
vertreten Karg-Elert und Mozart. Von den Geſangswerken,
die von dem jetzt wieder vollzähligen Seminarchor u Gehör gebracht
werden, ſeien erwähnt die beiden herrlichen Chöre mit Orgelbeglei-
tung „Heldenfeier* von Bruch und „Lob Gottes von Othegraven,
eine polyphone Vearbeitung der Choralmelodie „Lobe den Herrn.
An Jnſtrumentalſätzen werden geboten Violinſtücke mit Orgelbeglei-
tung von Händel, Buxtehude, Corelli und Geminiani. Wie wir
hören, ſtellt Herr Trenkner für dieſen Winter noch einen Vach
Reger- und einen MendelſohnSchumannLißt-Abend in Ausſicht und
zwar ſind dieſe Veranſtaltungen gedacht als Volkskirchenkonzerte.

Der Arbeitgeberverband

heriet am Sonnabend Abend in einer zu dieſem Zweck einberufenen
Verſammlung über einen neuen Angeſtelltentarif, der ſeitens der An
geſtelltenverbände dem Vorſtande als Forderung der „jungen Leute
beiderlei Geſchlechts überſandt worden war. Fn eingehender Be
ratung kam von allen Seiten die Anſicht einſtimmig zum Ausdruck,
daß die Forderungen dieſes neuen Tarifs durchweg derart ungeheuer
liche ſeien, daß die Arbeitgeberſchaft auf dieſer Grundlage überhaunt
nicht verhandeln könne, zumal ſich keine Kommiſſion zuſammenbrin-
gen laſſen werde. die auf Grund derart krankhaft überſpannter An
jprüche zu verhandeln bereit ſein würde. Es wurde allſeitig hervor



gehoben daß der weue Tarif nicht nur eine völlige Entrechtung
Arbeitgeberſchaft bedeutet die über die Anſprüche, die der noch beines
wegs Geſetz gewordene Betriebsräte- Entwurf ſtellt. weit hi
fondern, daß er in vielen Fällen dem Mrbeitgeber nur noch
Riſiko und die Verantwortung ohne einen Pfennig Gewinn laſſen
und ihn zwingen würde, das Geſchäftskapital für den eigenen Lebens
.unterhalt aufzuzehren Ein einſtimmig gefaßter Beſchluß güng denn
auch dahin, daß man ſich bereit erklören wolle auf Grund der frühe

i

ren Vereinbarung und der in der ketzten Arbeitgeberverfammlung be kreif
ſchloſſenen Zugeſtändniſſe in Verhandlungen einizutreten, dagegen den
neuen Angeftelltentariſ, der weit über die Halleſchen Sätze hinausgeht,
abzulehnen. Es kam gelegentlich zur Sprache, daß man im

Falle des Verharrens der Angeſtellten auf ihren unverſtändigen
Forderungen eine Auflöſung des dadurch zwecklos gewordenen Ar
beitgeberverbandes ins Auge faſſen müſſen. Eine Beſchlußfaſſung
über dieſe Anregung fand noch nicht ſtatt.

Von der Taufendjahrfeier.
Im Jahre 918 wurde Heinrich I. deutſcher König. Mit ihm kamdgs l Geſchlecht zur Regierung, das nach einer Zeit völligen

ſtaatlichen ZJerfalles die deutſchen Stämme wieder zufammenjaßle
und ſte bald zur Vorherrſchaft in Europa führte. Heinrich ficherte
die deutſchen Grenzen gegen die Raubanfälle der Ungarn durch An
lage feſter Burgen, die ſich zu wichtigen Städten entwickelten. Zu
ihnen gehört Merſeburg. Deshalb hat dieſe Stadt allen Anlaß, des
Jahres 919 beſonders zu gedenken. Das war auch beabſichtigt. Als
Merſeburg 1914 ſein erſtes Heimatfeſt mit gutem Erfolg veranſtaktete,
planten die Männer, die es verankaßt hatten, für 1919 ein zweites
in größerem Umfange zugleich als Jahrtauſendfeier. Die Jeitum-
ſtände haben dieſe Abſicht vereitelt. Das denkwürdige Jahr foll jedoch
nicht ganz unbenerkt vorübergehen. Der Verein für Heimatfunde
in Merſehurg wird in mehreren Veranſtaltungen des wichtigen Jahres
gedenken. Die erſte von ihnen iſt eine Ausſtellung von Bildern Bild
werker und Drucken, die das alte Merſeburg dem Beſchauer ver
führen, andererſeits Merſeburg im Bild von der Hand maedermer
Künſtler zeigen fallen. Von den ausgeſtellten Werken mögen be
ſonders die Vilder, Münzen, Briefe und Drucke genannt ſein, die
Dank dem liebens würdigen Entgegenkommen des Herrn Regierungs
präſtdenten v. Gersdorff die Lutherhalle in Wittenberg zur Verfügung
geſtelkt hat, und die Federzeichnungen Adokf v. Menzels, die di
Naffonalgalerie in Verlin geltehen hat. Die Ausſtellung wird im
Schloßgartenſalon am Donnerstag, den 25. September, vormittags
um t Uhr eröffnet und von 2 Uhr desſelben Tages bis zum 2. Ok
toder käglich für den Veſuch gesffnet ſein, und zwar nachmittags von
2 bis 5 Uhr, am Sonntag von 10 bis 5 Uhr. Die Vormittage ſind
für die Jugend vorgeſehen, der der Beſuch gegen das geringe Ein
trittsgekd von 20 Pfennig geſtattet iſt, wenn ſie unter Führung er
Lehrer kommt.

AquarienSchatt.

Die Aquarien-Schar im „Herzog Chriſtian“ hatte ſich am geſtri-
gen Sonntag eines äußerſt regen BVeſuches zu erfreuen Ueber 1500
hieſige und auswärtige Beſucher wurden gezählt, darunter der Direk-
tor des Zoologiſchen Gartens in Halle, ſowie Mitglieder auswärtiger
Vereine. Jnfolgedeſſen bleibt die Schau auch heute Montag noch
geöffnet. Rachmittags fendet ein Vortrag über zweckmäßige Einrich
iung von Aquarien, ſowie koſtenloſe Abgabe von Pflanzen ſtatt.

Konzertveranſtaltungen.

Das Philharmoniſche Orcheſter Merſeburg gibt, wie vor einigen
Tagen veröffentlicht im Winterhalbfahr 6 Sinfonie- Konzerte und
18 Volks-Konzerte. Zur Aufführung gelangen u. a. Werke von
Beethoven, Mozart, Haydn, Schubert, Lißt, Wagner, Reger, Schil
lings, Rich, Strauß uſw. unter Mitwirkung bekannter großer Soliſten.
Die Muſik iſt ein wichtiges Kulturmittel deſſen erzieheriſcher Einfluß
un beſtritten iſt. Das Publikum von Merſeburg und Umgebung wird
daher dieſe Veranſtaltungen, deren feitheriges Fehlen hier allgemein
beklagt wurde, mit Freuden begrüßen, zumal der Abonnementspreis
für dieſe 24 Konzerte einſchließlich Steuer nur 14 Mk heträgt. Das
Phikharmoniſche Orcheſter wird von Herrn Kapellmeiſter Paul
Franke geleitet, fetzt ſich aus 36 älteren Berufsmuſtkern zuſam
men und hat ſich in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens bei dem Muſik
liebenden Publikum Anſehen verſchafft. Die Beteiligung an den
Abonnementskonzerten kann daher nur empfohlen werden. Die Kar
tenausgabe findet ab 22. September bei Herrn Kaufmann Emil
Frahnert, Kleine Ritterſtraße 2 ſtatt, woſelbſt auch die Einzeich
nungsliſte ausliegt.

Vollſitzung des Bezirksarbeiterrates Merſeburg.
Der Bezirksarbeiterrat erörterte in ſeiner letzten Vollſitzung zu

nächſt die Wahlordnung des Zentralrates für die
Neuwahl der politiſchen Arbeiterräte. Das Ergebnis dieſer Aus-
ſprache ſoll ſofort nach Rückſprache mit den übrig enBezirksarbeiter-
räten Deutchlands veröffentlicht werden, weil es angeſichts der ge
ſpannten politiſchen Situation angebracht erſcheint, eine möglichſt ein
heitliche Stellungnahme im ganzen Deutſchen Reiche zu erzielen
Ferner beſchloß der Bezirksarbeiterrat die Veranſtaltung einer Um
frage über die Fälle von grundloſen Anklagen gegen Arbeiterräte
wegen ihrer Arbeiterratstätigkeit. Eine weitere Umfrage ſoll ein
wandfreies Material über die geſetzwidrige Bewaffnung der ſtädti
ſchen und ländlichen Bevölkerung erbringen, damit die Regierung
gegen dieſe „aufreizende gegenrevolutionäre Tätigkeit zum Ein
ſchreiten getrieben werden kann. In allen Orten, wo Schwierigkeiten
hinſichtlich der Finanzierung der Arbeiterräte gemacht werden, will
der Bezirksarbeiterrat einſchreiten. Beſchloſſen wurde ein Aufruf an
die Gewerkſchaften, die Finanzierung der Arbeiterräte durch Ein
führung obligatoriſcher Sonderbeiträge zu ſichern, ferner die Ein
leilung einer Sammlung zur Unterſtützung der Familien, der in den
Gefängniſſen ſitzenden Opfer der revolutionären Arbeiterratsbewe-
guiig.

Panorama.

Das Panorama im „Herzog Chriſtian“ führt uns dieſe Woche
ach der Stadt, „wo Dürers Kraft gewaltet und Sachs geſungen

hat“, nach Nürnberg. Zwei Mächte haben auf deſſen Entwicklung
einen entſcheidenden Einfluß gehabt: das Kaiſertum und die Kirche,
die beiden Großmächte des Mittelalters. Die Kirchen der Stadt
ſind nicht gewaltig wie die rheiniſchen Dome und Münſter, ſondern
mehr malerſchen Charakters. Sie haben einen gemütlich bürgerlichen
Anſtrich. Einen ſolchen hat auch die Vurg. Unvergleichlich iſt die
Harmonie, zu der ſich hier der rötliche Fels, die grauen Mauerwände,
das friſche Hrün der in den Gräben und auf den Befeſtigungswerken
ſtehenden Bäume und das warme Rot der Ziegeldächer miteinander
verbinden. In diefer Burg gingen die Kaiſer nicht als ſtrenge Macht
haber aus und ein, fondern als freundliche, ſtets willkommene Gäſte
der Stadt. Jene beiden Mächte haben zwar dem Bilde der Stadt
viele wichtige Züge verliehen, ihren Charakter aber verdankt ſie dem
Walten eines ſtarken, freien, einer Kraft bewußten, ſtolzen Bürger-
tums. Wenn die ſchönen Bilder der Stadt im Panorama an unſerem
Auge vorüderziehen, vergißt man den Weltkrieg und ſeine Folgen.
Da möchte man ausrufen:

„Wie friedſam treuer Sitten
getroſt in Tat und Werk
liegt nicht in Deutſchlands Mitten
mein liebes Nürenberg!“

Allgemeiner Telegrammverkehr mit Velgien

in offener deutſcher, engliſcher, franzöſiſcher, italieniſcher und japa
niſcher Sprache iſt wieder eröffnet. ortgebühr 30 Pfg.

Weitere Kerordnungen zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit
ind, wie der Reichsarbetisminiſter dem Reichsverband der Gaſthaus-
angeſtellten auf eine Eingabe mitgeteil? hat, geplant. Insbeſondere
ſt eine Erweiterung der Entlaſſungsverpflichtung aller nicht auf Er
verb angewieſenen Arbeitnehmer durch einen Ausbau der Verord
lungen vom 28. März, 4. und 34. Januar 1919 beabſichtigt.

Die Nosnyearenz zur nes rn
im altſächſiſchen Kurkreifs gedenkt a Sonniag, den 19.
Oktober, in Wittenberg ihre 50. Jahresfeier zu halten. Um Vormil
lag ſoll ein Feſtgottesdienſt in der Wittenberger Stadtpfarrkirche ſtattfinden, r den Herr Generalſuperintendent D. Schött

ler Magdeburg die Predigt übernommen hat. Für den Nachmittag
iſt eine Feſtrer ſammlung vorgeſehen, bei der eine Heerſchau
über alle Verauſtaltungen der Janeren Miſſion im ehemaligen Kur

e abgehalten werden ſall. Am r Vormittag ſchüeßt ſich
die Jahres verfammkung der Konferenz an, die voraus
ſichtlich im Vugenhagenhauſe ſtattfindet. Das ausführliche Pro
gramm wird demnächſt veröffentlich werden.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Der Kampf gegen den BVergarbeiterverband.

Halle, 20. Sept. Zu den Verhandlungen über den Abſchluß
eines Tarifvertrages wurden von dem Vertreter der Belegſch

des Mitteldeutſchen Braunkohlenreviers auch die
Teilnahme von 2 Mitgliedern des hieſigen Vezirksarbeiterrates
fordert. Die Vertreter des Bergarbeiterverbandes haben aber in einer
Sitzung in Leipzig beſchloſſen, den Bezirksbergarbeiterrat von den
Verhandlungen auszuſchließen. Am 10. September hat die
Zeitung des Bergarbeiterverbandes eine Sitzung der Tarxiftfommiſ
ſion einberufen, in welcher der Bezirksleiter Un deutſch die Er
kärung abgab, in Gegenwart der Vertreter des Bezirksbergarbeiter
rates nicht zu verhandeln. Am letzten Mittwoch trat nun der er
weiterte Bezirksbergarbeiterrat, die Tarifkommiſſton und die Organk
ſattonsvertreter (außer dem Bergarbekterverband) in Halle zu einer

Stzung zufammen, um zu der Erklärung das Bergarbeiterverbandes
Stellung zu nehmen. eitig wurde das Gebahren des Bergarbei-
terverbandes Stellung zu nehesen. Allſeitig wurde das Gebahren
des Bergarbeiterverbandes verurteilt und einſtimmig faßte die Korn
ferenz eine Entſchließung, in der ſie erklärten, daß ſie ohne Hinzu
ZAehung einer Vertretung des Bezirk s nicht über den
Abſchluß eines Tarifverkrages für das Mitteldeutſche Braunkohlen
gebiet verhandeln werde. Sollte trotzdem der Bergardeiterverband

S e V ren p en der den Forderungen derBergarbeiter nicht en ſo können ieraus ſchwere unabhare Kämpfe entwickeln wer r
Errichtung von Wohnbaracken.

Halle, 20. Sept. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurdeauch über die Errichtung von Wohnbarackcken verhandein Es iſt

vorgeſehen, daß im Falle der Not drei Holzbaracken auf dem Stein
lagerplatz an der Verliner Straße errichtet werden. Die Koſten hier

für in Höhe von 225 000 Mk ſollen dem Fonds zur Behebung der
Wehnungsnot entnommen werden. Hierfür können 20 Woh nun

en geſchaffen werden. Auf die Frage ob nicht die Kaſernen für
Wohnzwecke benutzt werden könnten, erklärte der Magiſtrat daß dieſeS Frage eingehend geprüft ſei, daß aber vorleufig nicht deren zu
denten ſei daß die Kaſernen zu dieſem Zweck hergegeben würden.
Der Bau der Baracken wird eine Jeit von 4——6 Wochen beanſpruchen

—Z

Wettervorausſage
Dienstag, den 23. September. Wolkig, kühl, zeitweiſe Regen

Die hentige Rummer umnigfn Serten.

Vereitelter Kommumiſtenputſch in Halle.

Bexhaftungen führender Kommuniſten. Aufgedecktes
Menchelmordſyſtem. Enmideckter Putſchplan gegen Halle.

Halle, 22. Sept. (Eig. Drahtber.) Großes Aufſehen
verurſacht die heute ſtattgefundene Verhaftung von mehreren
führenden Perfönlichkeiten der hieſigen Kommuniſten. Die
Verhaftung ſtützt ſich auf den Vorwurf der Beihilſe zu einem
Berbrechen. Man hatte zwei Münchener Kommn-
niſten nach hier kommen laſſer, um den Kellner Hartung,

der ſelbſt früher Spartakift war, zu beſeitigen. Durch deſſen
Berhaftung wegen Betrügereien war der Meunchelmord aber
verhindert worden. Die beiden gedungenen Meuchelmörder

r

Unterftützung, weshalb ſie kurzer Hand am 1. September
einen Raubüberfall auf der Merſeßurger Landſtraße unter
nahmen, dem ein Arbeiter und eine Frau zum Opfer fielen.

Die Unterſuchung hat noch weitere intereffante Einzel
heiten ergeben. Jn Halle fand vor einiger Zeit eine ge
heime Konferenz ſtatt, an der auch ruſſiſche Kom
muniſten teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, von München
große Mengen Morphium, Chloroform u. dergl. kommen zu
laffen und mit einer planmäßigen Beſeitigung
von führenden Perſönlichkeiten zu begin-nen. Außerdem fand man einen genau ausgearbeiteten
Plan über einen Putſch, ver in allernächſter Zeit ſtattfinden

ſollte. Die Stadt wurde danach in 7 Bezirke eingeteilt, ein
revolutionäres Tribnal war bereits zufammenge ſtellt und
verſchiedene andere Maßnahmen für den kommenden Kampf
bereits vorgeſehen. Bei den Berhafteten, bei denen große
Mengen Flugblätter beſchlagnahnnt wurden, handelt es ſich
um den Vorſitzenden der Kommuniſtenpartei Steinbrecher, den
Kaſſierer Schmidt und die Kommuniften Enge, Schnur, Gere,
Kaiſer, Tietſch, Germer und Anni Hoffmann.

Vereitelter Kömmuniſtenputſch in Düſſeldorf.
Berlin, 22. Sept. Jn Düſſeldorf hatten für die Nacht

zum Sonntag die Spartakißen einen Putſch geplant. Danach
ſollten die Jnſaſſen des Gefängniſſes befreit, die Garniſon
überrumpelt und die Stadt in en wichtigſten Punkten beſetzt
werden. Die Militärbehörde, die Kenntnis von dem Pklane
erhielt, ließ die Garniſen in verſchärften Algrmzuſtand brin
gen und die Poſten und Wachen verſtärken. Die Nacht ver
lief ohne Zwiſchenfall.

Die Gründe für den Balutatiefſtand.
Rotterdam, 22. Sept. Die holländiſche Preſſe berichtete

ausführlich über die, Verhandlungen, die zurzeit in Berliner
Regierungs und Finanzkreiſen ſtattfinden, um den kata-
ſtrophalen Tiefftand der deutſchen Valuta im Auslande zu
heben. Bei der Beurteilung dieſer Beſprechungen betonte
die Preſſe, daß man in Deutſchland auf dem Standpunkt
ſtehe, die Hauptſchuld am derzeitigen Tiefſtand der Valnta
ſei in der Tatſache zu ſuchen, daß die Entente nichts unter
nehme, um dem Schmuggel im beſetzten Gebiet Einhalt zu
tun, und daß zur Bekämpfung dieſer Answüchfe eine Ver-
ſchärfung der Zollkontrolle im Weſten das beſte Mittel wäre.
Hier wird nun ohne weiteres zugegeben, daß damit wohl
manches der Uebel beſeitigt würde. Jm übrigen glaube man
aber in Holland, daß der eigentliche Grund des Tiefſtandes
der Valuta in dem vor allem in holländiſchen Finanz- und
Handelskreiſen gegen Deutſchland beſtehenden Mißtrauen
und der Furcht vor den bevorſtehenden Ereig-
niſſen, die man hier beſtimmt für den kommenden
Winter erwartet, zu ſuchen ſei. Jn einem Leitartikel des
„Handelsblad“ tritt dieſe Beſorgnis deutlich zutage. Man
fürchtet eine Reaktion von rechts mit dem Verſuch, die
alte Monarchie wieder aufzurichten, und einen Umſturz von
links, der dem deutſchen Volk eine neue phantaſtiſche SGlück-
ſeligkeit bringen ſoll. Aus diefen Gründen erklärt ſich das
mangelnde Vertrauen der holländiſchen Finanz- und Han-
delskreiſe gegenüber Deutſchland, das nur beſeitigt werden
könnte durch bindende Erklärungen ſowohl der Konſervativen

wie der Unabhängigen und Kommnuniſten, treu zur Regierung
zu halten (1) und das Jntereſſe des Vaterlandes über die
Parteiziele zu ſetzen.

Helfferich ſpricht in Halle.
Halle, 22. Sept. (Eig. Drahtber.) Staatsminiſter a. D.

Helfferich ſprach geſtern vor einer großen Menſchenmenge im
hieſigen Deutſchnationalen Volksverein über unſere Finanz-
lage und wandte ſich dabei auch ſcharf gegen die Finanzkünſte
des Herrn Erzberger, wobei er erklärte, er werde ſeine Fehde
gegen den Judas durchkämpfen bis ans Ende. Aber die per
ſönlichen Wendungen Zegen Erzberger ſtanden doch mehr am
Rande der Ausführungen. Jn ihrem Kerne gingen ſie mit
offenen Augen feſt auf die Sache ſelbſt los. Wie geſundet un
ſere Volkswirtſchaft Wie kommen wir heraus aus der
Finanzmiſere, wie aus dem Jammer, in den uns der blutige
Dilettantismus, die gewiſſenloſe Blankounterſchrift unter den
Vertrag von Verſailles geſtoßen hat Eparen! ſagt Helffe

fanden hier bei ihrer Ankunft nicht die gewünſchte finanzielle

Letzte Depeſchen
rich, vernünftig und gewiſſenhaft wirtſchaften! Und arbeiten
und nochmal arbeiten! Nicht um des Mammons, um der
Arbeit felbſt willen. Doch, was helfen kann, ſind nicht Maß-
nahmen allein; auch die beſten nicht. Auch Männer ge
hören dazu. Wenn der heißerſehnte Wiederaufhan gelingen
ſfoll, dann brauchen wir vor allem anderen gefeſtigte, einwand-

freie, ſittlich geſunde Perſönlichkeiten als Führer des Volkes
Und darum und hierin ruht die poſitive, die ſachliche Be

rechtigung der Parole Helfferichs: Fort mit Erzber
ger! darum muß ein Menſch wie Erzberger ſo ſchnell als
möglich vom Schauplatz verſchwinden

Annäherud zwei Stunden ſprach Helfferich. In ver
Reihe der vortrefflichen politiſchen Veranſtaltungen Traub,
Schiele, Herrmann, Poſadowsky u. a. die man dem
Deutſchnationalen Volksverein für Halle Lamkt, geſtaltete ſich
der geſtrige Vortrag zu einem Höhepunkt.

Neue Verkehrseinfchränkungen.

Kohlennot hat das Reichswirtſchaftsminiſterium zu dem Be
ſſchluffe veranlaßt, auf weitere weſentliche Einſchränkungen
des Perſonenverkehrs hinzumwirken. Jn Oberſchleſien wird

für einige Zeit die nahezu völlige Einſtellung des Perſonen
verkehrs als notwendig angeſehen. Der preußiſche Miniſter

der öffentlichen Arbeiten wurde erſucht, ſofort in eine Prü
fung dieſer Frage einzutreten und die erforderlichen Maßnah
men zu treffen. Bei einer ſtarken Einſchränkung des Per
ſonenverkehrs hofft man, nicht nur mehr Eiſenbahndifenſtkahle
für den Güterzugbetrieb verfügbar zu machen. ſondern auch

durch Entkaſtung der Strecken, Bahnhäfe und Werkſtätten,
fowie durch Befs derung von Güterzügen mit Perfonenzug
lokomotiven einen günſtigen Einfluß auf den Abtransport
der Keohle, insbeſondere im oberſchleſtſchen Revier, zu er
reichen. Die Schwierigkeiten, die eine Durchführung der Ein

fchränkungen des Perſonenverkehrs mit ſich bringen, werden
nicht verkannt. Die Kohlenkriſe mit ihren vernichtenden Fol-
gen für das dentſche Wirtſchaftsleben macht jedoch außer
ordentliche Maßnahmen erforderlich. Betont muß werden,
daß dieſe Verkehrsbeſchränkungen nur für einen vorüber
gehenden Zeitraum in Ausſicht gensrnmen ſind, bis es gelun
gen ſei, die Beſtände der lebenswichtigen Betriebe und dex

Eiſenbahnen aufzufüllen.

Gegen die Akkordarsert.
Berlin, 22. Sept. Jn einer Frankfurter Verfammlung

des Deutſchen Eifenbahnerverbandes wurde jede Akkord-
arbeit und das PFrämienſſtem in allen Eifenbahnbetrieben
abgelehnt.
Die Behebung der Berliner Wohnnnssnot.

Berlin, 22. Sept. Jn einer am Sonnabend abgehaltenen
Wohnungskonferenz wurde feſtgeſtellt, daß in Berlin der
1. Oktober keine Wohnungsloſen auf der Straße finden wird.

Autonomiſtiſche Unruhen in Metz.
Berlin, 22. Sept. Wie mitgeteilt wird, dauern die

autongmiſtiſchen Unruhen in Metz an. „Petit Journal“ mel-
det, daß in der Nacht zum 15. Sepiember mehrere Angriffe
auf franzöſiſche Militärperſonen mit einem toten und mehh-
reren verwundeten Franzofen endeten.

Die Verhängung des Belagerungszuſtandes über Metz
durch die franzöſiſchen Beſatzungsbehörden wird durch dieſe
Mitteilung allerdings verſtändkich. Wie müſſen ſich die Fran-
zuſen in Metz aufgeführt haben. daß ſolch ein Wandel der
Stimmung der früher doch recht franzofen freundlichen Be

völkerung eintreten konnte!

Ritti vor dem Sturz
Lugano, 22. Sept. Nach römiſchen Preſſekimmen gilt

die Stellung des Miniſterium Aitti als erſchüttert.
„Giorngle d'Jtalia“ berichtet über Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Nitti und Tittoni, der die Schärfe, mit der Nitti
gegen d'Anuunzio vorgehen möchte, verurteile. „Eorriere
della Sera“ bedauert die Opveſition gegen Nitti, deſſen Sturz
im gegenwärtigen Augenblick Jtalien der Anarchie
überliefern würde. „Epoca“, das Organ Orlandos,
ſchreibt: „Die gegenwärtige Kriſe Jtaliens kann nicht von
ſeinen jetzigen Leitern überwunden werden. Jtalien braucht
neue Männer.“ Nach dem römiſchen „Corriere d'Jtakia“ er
klärte d'Annunzio jede Verſtändigung mit dem Miniſterium
Nitti für ausgeſchloffen. SGerüchtweiſe verlaute, daß Tittonj
proviſorifch an die Stelle Nittis treten werde.

Wilſon will naeh Europa kommen.
Luganv, 22. Sept. „WMeſſaggero“ meldet, Wilſon beab-

ſichtige, noch einmal nach Europa zu kommen.

Die ppoluiſche Kriegsflotte.
Haag, 22. Sept. Aus Paris wird gemeldet: Es ſteht

nunmehr feſt, daß die polniſche Kriegsſlotte aus vier großen
Kreuzern und 16 Torpedobooten beſtehen wird. Sie wird
insgeſamt eine Beſatzung von 3509 Mann und 150 Offſizieren
erhalten.

Bertlin, 22. Sept. Offiztös wird gemeldet Die drohende
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zeigen in großer freude an

Arno Meiſter u, frau Liſa 8
geb. Glöckner, 8

Merſeburg, den 2], Sept. 79]9.

J e ne

v Be
Bedingungen auszuleihen.

Hypotheken- Kapitalx landwirtschaftlichen Grundbesitz, auch kurzfristige Dar-
Die glückliche Geburt eines geſunden W jehen an Landwirte, habe ich in jeder Höhe unter günstigen

Robert Rosenbe
Halle a/S., Leipzigerstrasse 76. 7

Bankgeschäft

S Max Schneider,
Schmalestrasse 14.

Vlemente, elektr. Glocken
Schalter, Dochte usw.

Mersehburg a. S.
w Telefon 479.

Freiwillige Auktion.
Mittwoch, den 24. Sept. d. Fs.,von vorm. .10 Uhr an werde

ich im Gaſthauſe zum Tivoli,
hier, folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern und
zwar:1 große Drehrolle, 2 Holz-

bettſtellen, 4 eiſerne Bett
ſtellen mit Matratzen, Tiſche.
Stühle, Spiegel, Lampen,
Porzellan, Teller u Taſſen,
ſowie ca. 5000 Zigaretten u.
verſch anderes mehr.

Albert Franke, Auktionator.

Freiwillige
Verſteigerung.
Am Mittwoch, den 24. d. Mts.

vorm. 10 Uhr, verſteigere ich
in Blöſien auf dem Hofe desBau-
unternehmers Herrn Adamski
fortzugshalber:

1 Pianino mit Seſſel, faſtneites Sofa, 5 Bettſtellen,
darunter 2 mit Matratze,
2 Kleiderſchränke, Grammo
phon mit Platten, 1 n
tiſch, 4 Tiſche, 12 Stühle, 1
Trumeau, Vertiow, 1
Kürhbeneinrichtung, 1 großer
waninchenſtall u. a. m.

öffentlich meiſtbietend gegen
bar.

Rubuſch,
Gerichtsvollzieher, Merſeburg.
Freiwillige Ankkion.

Am Donnerstag, den 25. d.Mts., 930 vormittags, werde
ich im Köckeſchen Gaſthof zu
Kötzſchen nachſtehende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigern
und zwar:

1 Eſel mit Wagen, 1 Preſch-t agen (guterhalten, 1 Renn-
ſchlitten, Laſtſchlitten, 1 Rei-nigungsmaſchine, 1 Brüh-
wanne, 1 Kleiderſchrank, 1
Kommode, 1 Spind, 1. Brot-
ſchrank, 1 Lapentiſch (2/, m
lang),

rog, 2 Dezimalwagen, 1 gr.
Spielautomat mit Platten,
ſowie verſch. andere Haus- u.
Wirtſchaftsgegenſtände.

Albert Franke, Auktionakor.

sowie gegen Steinbrand des
Weizens und die Streitenkrank-
heit der Jerste und becintrachtigt

Kei im ihigkeit nicht.
fiederlage nur hier beim an weerch KlIauss

Merseburg
Fernruf 27. Windberg 3,
Erſte Sendung Reichardt

angekommen.

Prima reiner Rakao
Tafeln-6 Schokolade

Gute Schokoladen Pralinen
bei

F 1Martha Hoffmaun,
Reichardt wo aden geſchäft
Gotthardlſtraße 14,. I. Vtg.

m Acht g? zTuchſchuß 63 atgſfeltTuchſchuhe u. Pantoſfeln
werden ſauber und billig an-
geſertigt r testr. T.

t Warenſchrank mit
Aufſatz 2 Matratzen, 1 Back-

Vernspr. 58.

wunn Landwirte und Pferdehesitzer!

Pfercde, Esel und Wohlen
zum Schlachten kaufe jederzeit und jeden Posten zu den höchsten Preisen.

Kotschlachtungen 22
Beinbrüche u. s. W. hole allerorts schnellstens ab.

Franz Vogoel, Grobschlächterei
Raclewell- Ammendorf Vernspr. 58.

Wegen Platzmangel
für Fuhrgeſchäfte paſſend

2 guterhaltene 4 zöller Wagen
ferner4 mitteljähr. ſtarke Arbeitspferde

mit oder ohne Arbeitsgeſchirren
ſoſort ſehr preiswert zu verraufen

Besichtigung nachmittags von 5 Uhr ab
Croner's Fuhrgeſchäft, Halle. S.,
Böckſtraße 10. Telefon 5842.

Kaufleute, Geschäftsleute!
Bringt Euch durch eine wirksame Insertion im

„Merseburger Tageblatt“
dem kaufkraäftigen Publikum in Erinnerung.

offene Füsse, Krampfaderleiden
heit sogar in verzweifelter
Fallen mit oft äberraschendew Er-
7 die huutbi dende schmerz-

juckreizstillende „Vater-Phi-ipp-Seits“. Preis 2,00 und 3,75 Mern überall erhaltlich. Man hüte
sich vor Nachahmungen und bestoſſe, wo nicht erhältlich, direkt bei
Twtogon-Lnboratoriuw Swiitikohmon- Rominten 657.

Gebrauchte Buchdruck, Stein
druck und Tiegeldruckpreſſen

in verſchiedenen Größen, ſowie Buchbinderei
Maſchinen zu kaufen geſucht

Martin Schneider jr., Leipzig, Täubchenweg 17.

W e ee o Bas Eheglüilcels o 0
der Frau beruht in ihrer Reinlichkeit und Gesundheit. Dies
wird erreicht durch tägliche Anwendung des einzigen ärzilich

empfohlenen Frauenspülmittels

M R. VI T O LErhältlich in len Apotheken und Drogerien etc.

Prospekte versendet

Max Hahn, m. b. Berlin SW. 68.
Aderverkalßung, Gchwindelanfälle,

Herzbeklemmungen, Angſt u. Schwächezuſtände
Verlangen Sie koſterfrei ausführliche Broſchüre.

Dr. Gebhard a Lie- 1

Proben und

Berlin W 35, Potsdamer Str. 104 a. e

2 7Möbl. Zimmer a
r ruhigen älteren Herrn sofort geſuchth 8 a u. T F. 342 W d. J

Ken m Tonnen

WeinFlaſ chen
d hat ahzugeben

patentamtlich Alh. Schulz, Weiße Mauer 30.

Awolmn ſt mmhon der

chwerhörigkeit
Ohrengersuſch, nerv. Ohr-
ſchmerz über unſere taufend-
fach bewährten,
geſchütz. Hörtrommeln.
93 ron tn ſi J d earg Glanz de Vnert Zu Hühneraugen, Ballen,

gen. laänzende Anerkfen- Hornhaut, Warzen,
nungen.
Sunis Verſand Rünchen 138.

werden ſchmerzlos, ſicher und
ſchnell beſeitigt durch

viltz Hühneraugenſalben c en monatliche r R rine abla. verleiht Doſe Mk. 2,00. Verſand:
ät. Calders aros bamburg 5. I Grüne Apotheke, Erfurt 145.

Prima Kümmel
Spinat-Samen (Candry)

neue Ernte
verkauft
Gemüſeban Kiſchmühle.

la Schellſiſch

friſch eingetroffen bei

Emil Wolff.
Rauchtahak,

reine Ware la., per Pfd. 24 .4

Zigarren
von 65 bis 1.90
Zgigaretten,

reiner Tabak F.-Band. von
17 33

böUfs Pfectort 4 Co.

Leipzig
Tabak- Großhandlung

Fernſprecher 3785.

Gigſe- immer,

errenZimmer,
amenZimmer,

Gchlaf immer

Küchen
in einfacher bis ganz
reicher Ausführung

ca. 150 Himmer.
MöbelfabrikAbentarel len

Inb. Richard Ziemer,

Halle e S.
a u 2. n15 000 Mark

auf erſte Hypoth. S Feld-grundſtück um 1. Oktober
zu leihen geſn ht.

Gefl. Offert. unt. 44. Z. 35 3
an die Exped. 9 3ig. erbe:en.

Eine elektr. Lanye,

ein verſtellbares Kinderpulkt,
ein Kindertiſch und Liant zu
verkaufen Zu erfragen in
der Expedition h. Bl.

—TZE SEinen verheirate ten

Pferdeknecht

ſucht zum 1. Oliober

Kammer-
Lichtspiele?
Ab Dienstag bis Donnerstag

„Die Enterbten!!“
Soziale Tragödie in 4 Abt. mit Joseph Delmont.
Eine Hat in Frendeneinner““

Fesselndes Detektiv- Abenteuer des
berühmten Harry Higes?
d eshene Fraett

Tolles unispio in 3 Akten mit Hugo Flink S

und Rita Parsen. e
Anfang 7 Uhr.

SenatDas Che füen weder dnien

Tieſergreifendes Drama in 4 Akten mit
Mansi Karg in der Hauptrolle.

Das verrüehte Hnterzimmer

Fred Horsts nenestes Abenteuer
Detektivdrama in 4 Akten.

Ansserdem das Beil- Programm
Anfang 71 Uhr.

Grosse Ritterstr.
Fernruf 215 Fernruf 215

Verein er Heimatkunde
Ausſtellung

hiſtoriſcher und künſtleriſcher Bilder

zlr

Ialsepchahr-feder Hersehurgs

im

Schloßgarten-Salon
vom 25. September bis 2, Oktober 199.

EröffnungDornetstag, den 25. Sept 11 Uhr vor.

Geöffnet von 8--12 Uhr vormittags und
nachmittags.2

Eintrittspreis 1 Mark; bei klaſſenweiſer Ve
ſichtigung durch Schüler und Schülerinnen am Vor-

mittag je 20 Pfennig-

Der Vorstarz l.
i

Genen Stadttheater Halle
Dienstag, abds. 7 Uhr:ung 9 M dch Dienstag, a a Ujunge e ſ en Mr. Uhr

als 2. Mädchen Hugenotten.
zur Hilfe im Haushalt. Gut Prismenglaserhaltenes

(auch Militär- od. Marineglas)
geſucht. Angeb. mit Angabe des
Preiſes u. d. Vergrößerung: int.
W. 357' an d. Geſchäftsſt. d. Ztg.a SI ccchhhccc;ccss--Sn Ein gr., bezw. 2 kl. möbl.

e J Zimmer mit Kochgelegenh.

n verh. angeh. Beamtenauch Frauen und Mädchen e bei beſſeren Leuten zum 1.
zum Aniernen geſucht. J 10. in M. vder Dorf der
Merſeburger Tageblatt nächſten Umgebung geſucht.

(Kreiblait).

Poſtſtraße 14.

ſtelle d Zeitung unt, Kenn-wort e 369.
h nVerantworilithe Redaktion Politik, Oertl. und prov. Teil V. Baltz,

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt S.
e.

Mittergut Naſchwitz.

Druck und Verlag
Svort: M. Hochheimer,

Balg, ſämtlich in Merſeburg.

vitte an Geſchäfts-

Anzeige et

e
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Mer eburger

Cageblatt (Kreisblatt)
tritt für deutſches Volkstum, gleiches Recht und gleiche Pflicht
für Alle im Staate, für eine ſtarke Staatsgewalt, für Freiheit,
Ordnung und Sittlichkeit, für rechtes, praktiſches Chriſtentum,
für den Schutz von Geſetz und rechtlich erworbenem Eigentum
ein. Es kämpft gegen das Fauſtrecht einer zügelloſen Minder-
heit, gegen Verlogenheit und Phraſenherrſchaft, gegen offene
und verſteckte Fremdherrſchaft, ſei es phyſiſcher oder ideeller
Natur. Darum leſe jeder das

Merſeburger Tageblatt,
das, ohne Sonderbeſtrebungen einzelner Klaſſen Raum zu
geben, beſtrebt iſt, der Allgemeinheit, dem Vaterlande zu
dienen.

Ein guter Nachrichtendienſt, belehrende und unterhal-
tende Beiträge in großer Mannigfaltigkeit, treffliche ſpan-
nende Romane, ein ſorgſam redigierter lokaler und kommu-
naler Teil und eine ſonntägliche Familienbeilage „Der
Hausfreund“ bieten den Leſern des „M. T.“ alles, was ſie
von einer guten Tages und Heimatzeitung erwarten können.

Darum beſtelle man das

Merſeburger Tageblatt
bald bei der Poſt oder der Geſchäftsſtelle für das neue
Quartal.

Werve auch jeder Geſinnungsgenoſſe
für unſere Zeitung,

deren immer weitere Verbreitung für die Vertretung der
Intereſſen aller Ordnungselemente im hieſigen Bezirke von
größter Bedeutung iſt.

Der Bezugspreis beträgt 4,80 Mark fürs Viertel-
jahr (1,60 Mark monatlich). Poſtabonnementen zahlen für
freie Zuſtellung ins Haus monatlich 14 Pfg. mehr. Bezieher
in Kreisorten mit eigener Zuſtellung zahlen 1,70 Mark
monatlich frei Haus.

Anzeigen
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das von den intelligenten
Bürgerkreiſen bevorzugt wird, ſtets ſehr gute Wirkung. Die
laufende Bezugsquittung nehmen wir auf kleine Anzeigen,
die den Haushalt oder die Familie des Beziehers betreffen,
voll in Zahlung. Der Anzeigenpreis beträgt 15 Pfg. für die
6geſpaltene Millimeter-Scchhöhe.

Die Geſchäftsſtelle
Merſeburg e Bäüälterſtraßze 4.
e rerc e e e Sw mee v F n

Kreisblatt.
Dienstag, den 23. September 1919.

Politiſche Rundſchau
Die preußiſche Verfaſſung.

Berlin, 22. September. Wie die Deutſche Allg. Ztg.“
hört, hat das preußiſche Miniſterium des Jnnern die Vor
arbeiten für den Entwurf einer preußiſchen Verfaſſung nun
mehr beendet, ſo daß der Entwurf fertig vorliegt. Er wird
jetzt dem Staatsminiſterium zur weiteren Beratung zugehen.

Die ſeit Jahren in Arbeit befindliche Neuordnung des
materiellen und formellen Strafrechts wird demnächſt zum
geſetzgeberiſchen Abſchluß gelangen. Die ebenfalls fertig-
geſtellte Novelle zur Strafprozeßordnung wird demnächſt un
mittelbar der Nationalverſammlung zur Beſchlußfaſſung zu
gehen. Es handelt ſich hier im weſentlichen nur um Abände-
rungen der Strafgerichtsverfaſſung. Die Frauen ſollen zum
Schöffen- und Geſchworenenamt zugelaſſen werden.

Eine rein ſozialiſtiſche Regierung in Sachſen
Dresden, 22. September. Wie verlautet, finden heute

in Leipzig im Gebäude der Leipziger Volksztg.“ Verhand-
lungen ſtatt über eine gemeinſame Regierungsbildung in
Sachſen. Seitens der Mehrheitsparteiler nehmen daran die
Abgg. Fellrich, Eggert und Möller, ſeitens der Unabhängigen
die Abgg. Schleißner, Lipinski und Müller teil.

Veſtrafter Uebergriff eines Hauptmanns.
Berlin, 22. September. Von zuſtändiger Seite wird

mitgeteilt: Der Führer des in Memel liegenden Bataillons,
Hauptmann Schmidt, der kürzlich in Ueberſchreitung ſeiner
Dienſtbefugniſſe die Redaktion des dortigen ſozialdemokrati-
ſchen Blattes militäriſch beſetzen und den Redakteur verhaften
ließ, iſt von ſeinem Poſten enthoben worden. Ein erneuter
Beweis dafür, daß Uebergriffe von Offizieren von der zu
ſtändigen militäriſchen Stelle unnachſichtlich geahndet werden.
Die militäriſche Beſetzung iſt vom Generalkommando 10 ſofort
rückgängig gemacht und der Redakteur freigelaſſen worden.

Ein Zeichen trauriger Schwäche.
Aus Weimar bringt die Nationalliberale Korreſpondenz

folgende Mitteilung:
„Ein Befehl einer militäriſchen Dienſtſtelle der Reichs

wehr enthält, bezugnehmend auf bevorſtehende Entlaſſung
von Reichswehrleuten bei Verminderung des Heeres folgenden
Satz: Es wird empfohlen, die Mannſchaften nicht zu den ſtaat-
lichen Arbeitsnachweiſen zu ſenden, da ſie dort nach den bis
herigen Erfahrungen als Reichswehrangehörige verhältnis-
mäßig ſchlecht behandelt werden. Hat denn die Reichsregie-
rung nicht einmal ſo viel Kraft mehr, um die ſtaatlichen Ar
beitsnachweiſe in nicht mißzuverſtehender Weiſe auf die ein-
fachſte Pflicht einer jeden amtlichen Stelle hinzuweiſen, oder
beugt ſie ſich auch in dieſer Hinſicht vor der Einſchüchterungs-
politik der Unabhängigen? Sollten ſich diejenigen, die ſich
bereit finden, die Regierung eben vor jenen Leuten zu

Vereidigung führender Militärperſonen.

Berlin, 22. September. Am 19. d. M. vereidigte der
Reichswehrminiſter den Chef der Reichswehrbefehlsſtelle
Preußen, Oberſt Reinhard, und den Chef der Admira
lität, Admiral von Trotha, auf die Verfaſſung des Deutſchen
Reiches. Am Nachmittag des 20. d. M. erfolgte die gleiche
Vereidigung aller Offiziere und Beamten des zukünftigen
Reichswehrminiſteriums.

Regierung gegen Landwirte.

Aus Mecklenburg wird geſchrieben:
Der vom Staatsminiſter Dr. Wendorff den Landwirten

angedrohte Schritt iſt tatſächlich erfolgt: Das mecklenburgiſche
Miniſterium des Jnnern hat die auf den 23. September ange-
ſetzte große Bundesverſammlung der mecklenhurgi-
ſchen Landwirte verbn ynd zwar guf EAriend des Artikel 2

ſchützen, daun zum Dank dafür als vogelfrei behandeln laſſen

es Merſeburger Tageblattes

123 der Reichsverfaſſung „Verſammlungen unter freien
Himmel können durch Reichsgeſetz anmeldepflich-
tig gemacht und bei unmittelbarer Gefahr für die öffentliche
Sicherheit verboten werden.“ Dieſes Verbot hat in allen
land wirtſchaftlichen Kreiſen Mecklenburgs ungeheures Auf
ſehen verurſacht. Man betrachtet es als eine Provoka
tion der mecklenburgiſchen Landwirtſchaft, da mit einer Berufsverſammlung von Land
wirten noch nie eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit ver
bunden war. Man wirft der Regierung vor, daß ſie den
Landwirten die geplanten Maßnahmen zur Sicherung ihres
Standes vor Not und Bedrängnis unterbinden und ſie recht
los machen wolle. Die Folgen dieſes Verbotes ſind zur
Stunde noch nicht abzuſehen.

Wie die deutſche Ausfuhr erſchwert
wird.

Wie auf den meiſten Gebieten unſeres Wirtſcbaftslebens,
ſo ſind es auch auf dem unſeres Ausfuhrhandels neben den
äußeren und den durch den unglücklichen Ausgang des
Krieges erzeugten Schwierigkeiten ſolche, die wir uns un
nötigerweiſe ſelbſt bereiten, und die eine Wiederbelebung un
ſers Ausfuhrgeſchäfts verhindern. Dieſe Schwierigkeiten
laſſen ſich faſt alle mit dem Wort Bürokratismus bezeichnen.
Jmmer mehr bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß die
Neuorganiſation der deutſchen Volkswirtſchaft auf die Grund
lage der Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung der
ſchaffenden Wirtſchaftskriſe unter Wahrung der Parität zwi
ſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern geſtellt werden muß.
Dieſen ethiſchen Gedanken vertrat ja auch die allerdings
komplizierte Wiſſell-Moellendorfiſche Planwirtſchaft. Selbſt
verwaltung und Selbſtverantwortung brauchen wir aber in
erſter Linie auf dem Gebiete unſeres Ausfuhrgeſchäſtes. So-
lange die Rohſtoffe in Deutſchland knapp ſind und wir uns,
um uns nicht ſelbſt zu ſchädigen, nicht der notwendigſten
Waren und Lebensmittel berauben und dieſe etwa an das
Ausland liefern dürfen, ſolange wir, um unſere Valuta zu
beſſern, fremde Zahlungsmittel gebrauchen und deshalb die
Preiſe der wichtigſten Ausfuhrwaren einer Ueberwachung
unterworfen werden müſſen, kann eine Kontrolle unſeres
Ausfuhrgeſchäftes einſtweilen nicht entbehrt werden. Dieſe
Kontrolle kann aber nur unter Ausſchaltung jeder Bürokrati-
ſierung und unter völliger Wahrung der nicht zu ſchematiſie
renden Bedürfniſſe unſeres Wirtſchaftslebens ſo geleiſtet
werden, daß mit ihr keine Erdroſſelung unſeres Ausfuhr-
handels verbunden iſt.

Die amtlichen Stellen geben ſich jetzt den Anſchein, als
ob das Ausfuhrbewilligungsverfahren „entbürokratiſiert“
werden ſoll. Vor kurzem ging durch die Preſſe die Nachricht,
daß die Reichsregierung der Entſendung von Beauftragten
des Reichskommiſſars für Ausfuhrbewilligung nach einer
Reihe deutſcher Städte (München, Stuttgart. Kaxlsruhe, Köln
und Königsberg) zugeſtimmt habe. Die Beauftragten unter
ſtehen der Dienſtaufſicht des Reichskommiſſars, ſie haben
deſſen Anweiſungen zu befolgen und ſind, wie es im amtlichen
Kurialſtil ſo ſchön heißt, für die Bearbeitung aller Aus und
Einfuhrangelegenheiten ihres Bezirks innerhalb des Zuſtän
digkeitsbereichs des Reichskommiſſars zuſtändig. Nun wird
weiter geſagt, daß ſich die Beauftragten in ſtändiger Füh-
lungnahme mit den beteiligten Landesbehörden, ferner mit
dem in ihren Bezirk anſäſſigen Wirtſchaftsorganiſationen zu
halten und deren Wünſche bei der Behandlung der Aus und
Einfuhrangelegenheiten im Rahmen der gegebenen Richt-
linien und Anweiſungen nach Möglichkeit zu berückſichtigen
haben. Es geht aber daraus nicht hervor, ob die Beauf-
tragten, was eine gewiſſe Erleichterung bedeuten würde,
ſelbſtändig entſcheiden können, oder ob ſie ſich, was ein dop-
velter Bürokratismus ſein würde, in Zweifelsfällen mit dem
Reichakommiſſar in Verbindung zit ſetzen haben.

Hchuld und Hühne.
Original- Roman von Erich Ebenfſtein.

35 (Nachdruck verbsten.)Er griff gleich kräftig zu, und in fünf Minuten war kein
Holzſpan mehr zu ſehen. Die Holzwolle wurde ſauber in
einen leeren Korb geſtopft und nachdem der gefällige Herr
Moders noch Waſſer aus ſeiner Wohnung geholt, wuſch er
mit der Packleinwand den Boden und die beſudelten Wand
bretter ab, während Fräulein Errath zu ihrer Erleichterung
von dem anſcheinend verdorbenen Mehl doch noch einen
großen Teil retten konnte.

„Morgen bringe ich Jhnen das Spanholz wieder“, ſagte
Hempel, als alles fertig war. „Sie brauchen dann außer
Jhrer Mutter gar niemand von dem ſchlimmen Streich Herrn
Sparbachs zu ſagen, ſonſt haben Sie zum Schaden noch den
Spoti.“

„Da haben Sie ſehr recht, Herr Moders. Nein, gewiß,
es ſoll niemand erfahren!“

Sie bedankte ſich dann noch überſchwenglich für ſeine
Hilfe und beide kehrten befriedigt in ihre Wohnungen zurück.

Das Holzſtück mit dem Berliner Bahnſtempel hob der
Detektiv ſorgfältig auf. Alles andere wurde noch im Laufe
des Abends zu Brennholz zerkleinert

Während dieſer Arbeit dachte Silas Hempel über die
Ergebniſſe dieſes Tages nach.

Er war ein gutes Stück weiter gekommen, kein Zweifel.
Er beſaß ein Bild des Mörders und eine Spur, die nach Ber 6
lin wies.

Denn daß der Koffer von dort gekommen, war gewiß
kein Zufall. Auch hatte er die Gewißheit, daß mindeſtens
eine Perſon hier den Mörder gekannt hatte und Auskunft
über ihn geben konnte Fräulein Spira.

Je länger Henmpel über dieſen Punkt nachdachte, deſto
klarer wurde ihm, daß Fräulein Spiras heimliche Zuſam-
menkunft mit dem Rotblonden nur zwei Urſachen haben
konnte: entweder Mitſchuld am Morv oder Liebe.

e man aus ihr wohl ein Geſtänd-
nis herauspreſſen können und ſo den eigentlichen Täter er
wiſchen. Jn letzterem Fall mußte ſie wenigſtens Auskunft
über ſeine Perſon geben können und wußte vielleicht, wohin
er ſich gewandt habe.

Jhr alſo mußte fortan alle Aufmerkſamkeit gewidmet
werden, während es hier im Hauſe wohl nicht mehr viel
Neues zu ermitteln gab.

Schon zwei Tage ſpäter erhielt Frau Grangl einen ein-
geſchriebenen Brief von unbekannter Hand. Die „Kuſine“
Herrn Moders teilte ihr darin mit daß Moders geſtern
Abend, als er bei ihr zu. Beſuch weilte, plötzlich erkrankt ſei
und ſie ihn der beſſeren Pflege wegen vorläufig bei ſich in
ihrem Landhaus beholte. Die Wohnung wolle er einſtweilen
noch beibhehalten und ſern t gleicher Poſt per Anweiſung
die Miete bis 1. Juli.

15.

„Wie wir von aut unterrichteter Seite erfahren, gedenkt
die beliebte Opernſängerin, Fräulein Spira. ſich mit Schluß
dieſer Spielzeit ins Privatleben zurückzuziehen. Wir wür-
den ſehr bedauern, wenn dieſe Nachricht auf Wahrheit be-
ruhte. Publikum und Spielleitung würden dabei gleicher-
weiſe verlieren. Denn Fräulein Spira iſt nicht nur ein
Liebling aller Ovpernbeſucher, ſondern durch gründliche muſi-
faliſche Ausbilding. ſympatiſches Stimmaterial und nie ver-
ſagendes Pflichtgefühl, auch eine der verläßlichſten Stützen
des hieſigen Künſtlerperſonals. Wie wir hören, macht denn
auch die Spielleitung durch äußerſtes Entgegenkommen in

auf Urlaub und Gageerhöhung alle Anſtrengungen,
Fräulein Spira zum Bleiben zu bewegen. Leider bisher

ohne Erfolg. Es heißt, daß Fräulein Spiras Nerven ange
griffen ſeien durch das tragiſche Ende ihrer Freundin He-
lene Wildenroth. deren Verluſt ſie nicht verwinden kann. Jn
deſſen hoffen wir noch immer, ein ausgiebiger Erholungs-
urlaub werde Fräulein Spira in den Stand ſetzen, der Stätte
ihres künſtleriſchen Wirkens auch fernerhin treu zu bleiben.“

Dieſe Notiz, welche die Morgenblätter gebracht hatten,
ging Vera von Troll beſtändig im Kopf herum, während ſie

ſich auf dem Weg zu Fräulein Spira befand.
Seit vier Wochen war ſie deren Schülerin, fuhr wöchent-

lich zweimal deshalb von Wolfershagen herein und gab ſich
alle Mühe, ihrer Lehrerin auch ſonſt näher zu kommen. Jn
dieſem Bemühen unterſtützte ſie Tante Renate redlich, indem
ſie Vera, ſo oft es ſich ſchickte, von der Stunde abholte und
beſtrebt war, die alten Jugendbeziehungen wieder aufleben
zu laſſen.

Leider hatten beide Damen bisher wenig Erfolg zu ver-
zeichnen. Fräulein Spira war zwar ſtets voll höflicher Lie-
benswürdigkeit, dabei aber äußerſt zurückhaltend, was ihre
perſönlichen Angelegenheiten betraf. Beſonders über Helene
Wildenroth und deren tragiſchen Tod vermied ſie jedes Ge-
ſpräch.

„Wenn Sie es gut mit mir meinen, dann ſprechen Sie
über dieſe ganze ſchreckliche Sache gar nicht“, ſagte ſie einmal,
als Renate von Troll einige Fragen über die Ermordete an
ſie richtete. „Es hat mich zu ſehr angegriffen! Jch weiß ja
auch gar nichts Näheres, und es war mir peinlich genug, daß
ich dem Unterſuchungsrichter Rede ſtehen mußte! Hauptſäch-
lich, um dem Gerede und der Fragerei meiner Bekannten zu
entgehen, flüchtete ich damals nach Erdmannshöh zu Winters
und nahm längeren Urlaub. Auch jetzt. wo ich wieder in der
Stadt lebe, verkehre ich hauptfächlich aus dieſem Grunde faſt
mit niemand.“

Sie ſagte das haſtig und nervös, während ein gehetzter
Ausdruck in ihre noch immer ſchönen dunklen Augen trat, und
die ſonſt ſtets lächelnden, ſorgfältig mit Puder und Schminke
behandelten Züge plötzlich ſcharf wurden.

Jn dieſem Augenblick ſah ſie trotz aller angewandten
re alt und verblüht aus, kaum jünger als Fräulein Re-
nate.

„Da iſt nichts zu machen,“ ſagte Vera ſpäter mutlos zu
ihrer Tante. „Wir werden nie etwas aus ihr herausbekom
men, das Bertie nützen könnte, und vergenden nur unſere
Zeit.“

Aber Tante Renate war anderer Meinung. „Gerade,
daß ſie Fragen fürchtet, und ſeit dem Verbrechen ſtatt ſich zu
beruhigen, immer nervöſer wird, beweiſt doch, daß ſie mehr
weiß, als ſie zugeben will. Wie ich die Sache hbeurteile. kämpft
die Spira innerlich einen ſchweren Seelenkampf, der ihre
ven langſam, aber ſicher zermürbt. Jch glaube, eines Tages
wird ſie die Herrſchaft über ſich verlieren und das Bedürfnis
haben, ſich irgend jemand mitzuteilen

(Fortſetzung folgt.)
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Die grundſatzliche Emwenoung, vie Man gegen die nene
Methode zu machen hat, ift zunächſt die, daß dadurch keine Ge
währ für ſchnelle Erledigung der Anträge auf Ausſuhrbewilli
gung gegeben iſt. Unſer Auslandsgeſchäft würde nicht wieder
hochkommen, wenn ſich zwiſchen all ſeinen Bemühungen die
„Seeſchlange des Jnſtanzenweges“ ſchiebt. Sodann muß
aber geſagt werden, daß die neuerliche Regelung der Aus
fuhrbewilligungen dem von der Regierung letzthin bei ver
ſchiedenen Gelegenheiten verkündeten Grundſätze der Selbſt
verwaltung widerſpricht. Wir beſitzen bereits für verſchie
dene Gebiete Außenhandelsſtellen, die zwar einen Beſtand
teil der inzwiſchen erledigten Planwirtſchaft bilden ſollten,
die aber bereits ihre Tätigkeit unter Mitarbeit und zur Zu
friedenheit der beteiligten Wirtſchaftskreiſe aufgenommen
haben. Eine Verwirrung iſt bereits dadurch entſtanden. daß,
wie wir hören, die Delegierten des Reichskommiſſars von
den Anußenhandelsſtellen erteilte Ausfuhrgenehmigungen für
nichtig erklärt haben. Wir haben alſo bereits wieder eine
Ueberorganiſation, über deren Schädlichkeit man
nicht zu ſprechen braucht. Außerdem bedeutet das Syſtem
der Beauftragten eine Ausſchaltung der Fachleute,
während dieſe bei den fachlich zufammengeſetzten Anßenhan
delsftellen ihren Einfluß zur Geltung bringen können; da
in den Außenhandelsſtellen zudem Vertreter der Arbeiter
ſchaft ſitzen, iſt hier die Gewähr für die allein eine Geſund ma
unſeres Wirtſchaftslebens verbürgende Gemelnſchaſtsarbett
gegeben.

Aus Stadt und Umgebung
Topfguckerei

iſt für gewöhnlich nichts Schönes. Weder ſoll der Mann der
Frau, noch dieſe der Nachbarin in den Topf gucken. Aber
bei Perſonen, die berufen ſind, ein gutes Beiſpiel zu geben
und den Grundſatz der Gleichheit an ſich ſelber darzuſtellen,
äſt es wohl erlanbt, einmal einen Blick auf ihren Eßtiſch zu
werfen. Nun wiſſen wir zwar nicht, wie bei Frau Ebert Frau
Scheidemann und anderen zu hohen Ehren gelangten Damen
gekocht wird. Aber wie ihren Männern gekocht wird und
was ſie ſich gefallen laſſen, daß es ihnen vorgeſetzt wird, das
verröt uns eine Nachricht aus Darmſtadt. Dort waren kürz-
lich Ebert und Noske zu Beſuch, und die heſſiſche Regierung
ließ es ſich nicht nehmen, die beiden Gäſte feſtlich zu bewirten.
Man dürfte nun wohl vorausfetzen, daß dabei das Gebot
ſpartaniſcher Einſachheit beobachtet wurde, damit nicht an
deren Leuten das Waſſer im Munde zuſammenliefe und der
Neid der beſitzenden Klaſſe erweckt würde, die ſich derartiges
nicht leiſten kann. Aber im Gegenteil. Ein Kriegs oder
Revolutionsgewinnler kann nicht beſſer eſſen und trinken.

Wir geben hier die Speiſenfolge wieder:
Mittags: Ochſenſchwanzſuppe; Zanderſchnitten, grati-

giert das heißt auf Deutſch mit leckerer Zutat gebacken,
mit Kartoffeln. Dazu 1915er Hochheimer Raaber; Ochſen-
lende und Roſtbeef mit verſchiedenen Gemüſen. Oppenheimer
Reiſekahr Riesling; Torte, Nierſteiner Kranzberg.

Abends: Verſchiedene Vorſpeiſen; Huhn auf Reis, dazu
Niederleukener Kupp; Schweinebraten mit Champagonerkraut
und Kartoffeln, Bodenheimer Weſtrum Riesling; Käſeplatte
mit Butter, Nackenheimer Engelsberg.

Nun iſt dem Schreiber dieſes doch das Waſſer im Munde
zuſammengelaufen. Er geſtattet ſich aber, neidiſch wie er iſt.
einige Fragen. 1. Wer hat dieſes proletariſche Eſſen bezahlt
Doch wohl die Steuerzahler. 2. Waren dieſe verſchiedenen
BHraten markenfreie Auslandsware oder, „hintenrum ge
ſchoben“? Haben die Herren Ebert und Noske keinen Proteſt
erhoben gegen dieſe Schlemmerei und ſind entrüſtet, daß man
ihnen das zu bieten wagte aufgeſtanden, natürlich vor dem
Eſſen 4. Werden ſie nun dafür ſorgen, daß auch wir andren,
wir wollen nicht einmal verlangen täglich. aber doch wenig
ſtens alle Sonntage eine gleiche Speiſenfolge abeſſen können
König Heinrich IV. von Frankreich wollte, daß jeder Fran
zoſe Sonntags ſein Huhn im Topfe habe. Wollen ſie, die
Männer der ſozialen Revolution, ſich von einem König be-
ſchämen laſſen? Die Herren haben. wie es ſcheint, einen
proletariſchen Kopf, aber einen kapitaliſtiſchen Magen.

Die Einführung des Winterfahrplanes verſchoben.
Ein neuer Winterfahrplan war zum 1. Oktober vorgeſehen. Die

deutſchen Eiſenbahnverwaltungen haben ſoeben vereinbart. den neuen
Fahrplan erſt am 5. Oktober eiſtzuführen. Jn Bayern dürfte er am
1. November eingeführt werden. Der Grund der Verſchiebung iſt
folgender: Jn dem beſetzten deuſſchen Gebiet links des Rheines wird
auf Geheiß des Chefs der Feldbahnweſens der Beſatzungstruppen in
der Nacht zum 5. Oktober die weſteuropäiſche Zeit eingeführt. Dort
gilt jetzt die mittel europäiſche Zeit. die der Sommerzeit Frankreichs
entſpricht. Die Franzoſen haben bekanntlich die Sommerzeit, die ſie
deutſche Zeit, l'heure boche. nennen, in dieſem Jahre beibehalten,
während ſie in ihrem Urſprungsland nicht wieder eingeführt worden
iſt. Wenn nun links des Rheins am 1. Oktober der Winterfahrplan
eingeführt würde, ſo müßte dort in der Nacht zum 5. Oktober ein
zweiter Fahrplanwechſel ſtattfinden. Durch die Verſchiebung wird
der doppelte Wechſel vermieden.

Bezug der Militär-Verſorgungsgebührniſſe durch die Poſt.

Pom Monat Oktober ab werden die Militär-Perſorgungsgehbühr-
giſſe den Empfängern auf Wunſch ins Haus gebracht. Zu dieſem
Zwecke ſind entſprechende Anträge an die zuſtändige Veſtellpoſtanſtalt,
bei der die Vezüge bisher abgeholt wurden zu richten. Vordrucke zum
Antrag gibt die Poſtanſtalt ab. die auchNä heres über das Verfahren
und die Zeil der Beſtellung mitteilt.

Der Betriebsſtoffmangel.

Der Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts
hat ſich veranlaßt geſehen, an den Reichswirtſchaftsminiſter folgende
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tungen zurückgeblieben. Die durchſchnittlichen Tagesanlieferungen
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„VDie Beſchaffung von Benzol für Druſſch- und Pflugzwecke ge
ſtaltet ſich für die Landwirtſchaft immer ſchwieriger. Der zur Ver-
fügung geſtellte Milchſtoff ſtellt nur einen ſehr minderwertigen Erſat
dar, und vermag den Bedarf bei weitem nicht zu decken. Das Ge
treide muß aber gedroſchen, die Felder gepflügt werden. Die gegen
wärtige zentraliſierte Benzolbewirtſchaftung iſt einer richtigen Ver-
teilung im volkswirtſchaftlichen Sinne hinderlich und läßt dem
Schleichhandel offene Tore. Der Landbund der Provinz Sachſen und

I. wecke beſtimmten Reinbenzols
den einzelnen Provinzen und Pundesſtagaten überwieſen wird, von wo
eine gerechtere Verteilung möglich iſt.

Ferner verlangt der Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts
auf das beſtimmteſte, daß die lediglich dem Luxus dienenden Luft-
fahrten eingeſtellt werden und der für diele Zwecke benutzte Behriebs
ſtoff der Landwirtſchaft zur Verfügung geitellt wird.

Die Kriſe in der Brotgetreidelieferung.
Trotz der eindringlichſten Mahnungen an die Landwirtſchaft.

im Wege des Frühdruſches wöglichſt viel Brotgetreide und Gerſte
abzuliefern und dadurch die Brotverſorgung in der Uebergangszeit
von der alten zur neuen Ernte vor ſchweren Erſchütterungen zu be
wahren, ſind die Ablieferungen bis jetzt hinter allen Exrwar-

der letzten Jeit betragen kaum den ſechſten Teil der Durchichnitts-
lieferungen in der entſprechenden Zeit des Vorjahres und bleiben mit
6000 bis 8009 Tonnen auch jetzt noch immer hinter dem Tagesbedarf

meyt zur Stelle war. Das G-ellſchaftsſpiel auf das man ſich a
einigte, gewann Halle mit 4:1 (2 1). S

Hohenzollern J Preußen I-Halle 2:3 (2 2).
Mit reichlich viel Pech verlor BV. Hohenzollern hier ſein geſtri

ges Verbandsſpiel gegen die ſpielſtarke Mannſchaft Preußen I-Halle.
Mit Erſatz ſpielend konnte Hobenzollern gleichwohl das ganze Spiel
vollkommen offen halten. Das erſte Tor für Halle glich W. Hotten
roth durch Elfmeter aus. Schenk verſchaffte bald darauf ſeinen Farhat e e ne wen an ehe nen ete ſehen die Führung. ein Seibſtior des Meireburger linken Laufers
brachte Halle wiederum den Ausgleich. Halbzeit 2: 2. 10 Minuten
nach Wiederanpfiff wird der Rechtsaußen Fuß vom Schiedsrichter
des Feldes verwieſen. 5 Minuten ſpäter erzielt Halle das ſiegbrin
gende Tor dem unſere Blaugelben trotz mancher ſchöner Angriffe
nichts entgegenſetzen können. Mit dieſer knappen Niederlage mußte
Hohenzollern das Kampffeld verlaſſen. Sehr gut und unermüdlich
war in der hieſigen Mannichaft M. Hokttenroth, auch der Tor
wart Menzel konnte recht gefallen, in der Läuferreihe war Weber
eifrig und ballſicher.

Preußen Merſeburg Askania Nietleben 3:0 (1:0).
b. Die zahlreichen Zuſchauer, die den Nulandiplatz geſtern um
ſäumten, durften kaum von dem Spiel befriedigt worden ſein. Ein
mal bot Preußen geſtern eine Leiſtung die abſolut nicht befriedigte,
und zum anderen ſpielte Nietleben derartig unfair, daß ſich der
Schiedsrichter Pietzner (Hohenzollern) gezwungen ſah, in der
zweilen Halbzeit drei Spieler von Askanig vom Platze zu weiſen.
In der erſten Halbzeit war das Spiel noch auf der Höhe und zahl

BVrot verſorgung kann nur noch vermieden werden. wenn es ge
lingt. die Anlieferungen in Brotgetreide und Gerſte ſofort für die
nächſten Mochen auf 20 000 bis 30 000 Tonnen täglich zu ſteigern
Eine Auffüllung der Vorräte der Reichsgetreideſtelle durch verſtärkte

der gegenwärtigen großen Gefahr nötig wäre, iſt ſchon aus Mangel
an Zahlungsmitteln und Schiffsraum nicht möglich. Es bleibt daher
nur übrig, das gleiche Mittel zu verſuchen, das ſchon in den ver
gangenen Jahren der öffentlichen Getreidewirtſchaft bei ähnlichen
Kriſen angewendet worden i und bisher auch geholfen hat. nämlich
durch Gewährung beſonderer Prämien, welche den Landwirien einen
Ausgleich für die mit einem ſofortigen Ausdruſch verbundenen wirt
ſchaftlichen Unbequemlichkeiten und Nachteile bieten, für die kommen
den Wochen einen Anreiz zu vermehrter Ablieferung zu ſchaffen
Dieſen Zweck verfolgt die bereits bekannke vom Neichsernährungs-
miniſter erlaſſene Verordnung vom 1. September 1819.

Die Landwirte werden gebeten, ſofort alle verfügbaren Kräfte
in den Dienſt der Sache zu ſtellen, und alles zu tun. was nur irgend
möglich iſt, um das Anusdreſchen von Brofgetreide und Gexſte und die
Ablieferung dieſer Früchte zu fördern.
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Turnen, Spiel und Sport
Spiel nachmittag für die weibliche Jugend. Der vom Verein

zur Förderung der Jugendpflege veranſtaltete Spiel-
nnach mittag fand geſtern auf dem Nulandtsplatz unter zahlrei
chem Beſuch und Teilnahme vieler Jugendlichen ſtatt. Zu ſchön und
geradezu maleriſch waren die vielen Gruppen geſchmückter kleiner
Mädchen, die zum Spiel und Tanz antraten. Einen ausführlichen
Bericht mußten wir für ſpäter zurückſtellen.

Der zweite Verbandsſpieltag um die Meiſterſchaft im Saglegau.
b Der geſtrige Sonntag brachte als zweiter Verbandsſpiel-

ſonntag um die Meiſterſchaft im Saglegau ſchon eiwas Klärung in
die ſportliche Geſamtlage. indem z. B. Svorfkfreunde-Halle einen
weiteren Punktverluſt im Spiel gegen P f. B auf ſich nehmen mußte
und kaum noch für Meiſterichaftswürde der Liga in Frage kommt.
Ferner iſt auch das Spiel in der 1. Kl. Hohenzollern- Preußen Halle
von großer Bedeutung für die Verbandsſpiele geweſen um ſo be
dauernswerter iſt es, daß unſere Merſeburger in dieſem Swiele knapp
verloren Und auch ſonſt ſehen wir, wie ſich allmählich die Spreu
vom Weizen ſondert und ſich eine gewiſſe Spitzengruppe in der
Tabelle herausbildet. Allerdings werden uns hierüber erſt noch die
weiteren Spiele Aufſchluß verſchaffen müſſen. Ueber die Spiele ſelbſt
gehen uns von unſeren eigenen, zum Spiel entſandten Bericht
erſtattern folgendeszu:

V. f. B. I Sportſreunde J-Halle 4:1 (0: 1).
Unſere hieſigen Bewegungsfpieler brachten von Halle einen

ſchönen Sieg mit nach Hauſe. Sie konnten die Sportfreunde-Elf auf
deren Platz mit dem glatten Reſuliat 4: 1 abfertigen, obwohl letztere
die ganze erſte Halbzeit mit 1:0 führten, ſo daß das Bild beider
Halbzeiten recht verſchieden war. Der Spielverlauf war kurz folgen
der: Gleich nach Anpfiff legt ſich Halle ſofort mächtig ins Zeug, ſchon
nach 5 Minuten ſendet Dewitz nach flotte Durchſpiel aus dem
Gedränge vor dem Tor, für Albrecht unhaltbar, ein. In der Folge
zeit kommt auch V. f. B gut durch, ohne zum Torſchuß zu gelangen.
Ein paar gut getretene Eden fauſtet der vorzügliche Sporifreunde
Torwart heraus Halle ſpielt leicht überlegen. V. f. B. ſtellt mehr
fach um, es will nicht Klappen. Bis Halbzeit ändert ſich nichts mehr
am Reſultat. Nach Wiederangriff. ein ganz anderes Bild. V. f. B.
Sturm unternimmt Angriff auf Angriff. und ſchon nach 9 Minuten
Spieldauer fällt durch Thon II der Ausgleich, ein Tor aus dem
Gedränge. Der gleiche Spieler erzielt 5 Minuten ſpäter durch einen
flachen, ſcharſen Schuß auf die linke Ecke des gegneriſchen Tores den
zweiten Treffer. V f. B. hat die Führung. Sportfreunde wehrt
ſich verzweifelt, aber nur ganz ſelten läßt V. f. B.s Sturm den Ball
aus der feindlichen Spielhälfte. Beſonders die rechte Seite Büttner-
Roſt kommt gut durch, von Schwarze ausgezeichnet unterſtützt. Jn
der 70. Minute verwandelt Thon 1 eine flache Flanke von rechts
zum 3. Tor Halle läßt mehr und mehr nach, alle Umſtellungen
helfen nichts: ſo kann kurz vor Schluß Roſt noch einen ſchönen hohen
Schuß, der famos herumgeholt war. ins feindliche Netz jagen. Schluß-
pfiff: 4 1 für Merſeburg. Die hieſige Mannſchaft verdient ein
Geſamtlob, im Sturm bot Büttner eine prächtige Leiſtung.
Thon II wußte ſich in der erſten Halbzeit nicht recht zur Geltung
zu bringen, zeigte dann aber in der zweiten alte Klaſſe. Die viele
Umſtellerei in der erſten Halbzeit (z B. Pohl als Rechtsaußen!) war
ein Fehler Der Schiedsrichter waltete zur Jufriedenheit ſeines oft
nicht ganz leichten Amtes. Beſonders in der erſten Halbzeit zeugte
das laute Zurufen wenig von der ſonſt gewohnten Ruhe eines Liga-
Spieles.

Die Ligareſervemannſchaft V. f. B.s erhielt kampflos
Eingabe zu richten:

c. S
Nachdem der ſür daß Ge Nachdem der für die Halleſche

lände zwiſchen Clobicauer-, Straße vom Chaufſeehaus bis
Gutenberg Teiche und Garten zur Grenze mit Schkopan au-
ſtraße aufgeſtellte neue Be geſtellte Bebauungs- und
banungsplan auf Grund des Fluchtlinienplan auf Grund
z 7 des Geſetzes vom 2. Juli dess7 des Geſetzes vom 2. Juli
1375 in der Zeit vom 15. Anguſt 875 in der Zeit vom 15. Auguſt
bis 12. September d. Js. zu Lis 12. September d Js. zu
jebermanns Einſicht offen ge jedermanns Einſicht offen ge
legen hat und Widerſpruch legen hat und Wderſpruch
nicht erhoben iſt, wird der nicht erhoben iſt, wird der Plan
Plan auf Grund des 8 des auf Grund des t 8 des Ge-
Geſetzes vom Juli 1875 förm ſetzes vom 2. Juli 1875 förm-
kich feſtgeſtellt. lich feſtgeſtellt. Der Flucht-

Der Fluchtlinien Plan linienplan liegt am 22, 23
liegt am 22., 23. uns 24. Sep- und 24 September 1919 in der
tember 191 in der Regiſtratur Regiſtratur der Bauverwal-
der Bauverwaltung, neues ung, neues Rathaus, zu
Rathaus, zu jedermanns Ein jedermanns Einſicht offen.
ſicht vffen. Merſeburg, d. 16. Sept. 1919.

Merſeburg, den 16. Sept. 1919. VII. V. A. 3/19 D. Der Magiſtrat.

die beiden Punkte. da die gleiche Sportfreundemannſchaft bei Anpfiff

nen

Einfuhr aus dem Auslande in dem Maße, wie ſie zur Abwendung
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von rund 90900 Tonnen aurück. Der Zuſammenbruch unſere e reiche, gegenſeitige Vorſtöße ſorgten für Spannung. Jn der 15. Min.

konnte Preußens Links außen das erſte Mal einſenden. Mit
dieſem Stande von 1:0 ging es in die Pauſe, nach der das Spiel
reichlich zerfahren von Preußen durchgeführt wurde. Der Sturm,
anſtatt friſch zu ſchießen, kombinierte bis wenige Meter vors Tor,
wo dann der Abſeitspfiff des Schiedsrichters oder ein ins Aus ge
ſchoſſener Ball dem Angriff ein Ende machte. Nur zwei Schüſſe fan
den den Weg noch durch die Tfoſten. von denen ſogar noch einer von
Askania als Tor abgeſprochen wurde. Bei mehr Schußfreudigkelt
Preußens hätte ein viel höheres Reſultat herauskommen müſſen,
wenn auch reichlich Pech den Preußenſtürmern mitſpielte.

Germania J Union I- Sandersdorf 0:3 (0:3).
Auf dem Kaſernenhofe ſtanden ſich die erſten Mannſchaften von

Germania und Union- Sandersdorf gegenüber. Den Germanen ge
lang es nicht. ſich bei dieſem Spiele die Punkte zu verdienen, viel
mehr ſpielte Sandersdorf von Anfang bis Ende überlegen. Es ge
lang letzterer Mannſchaft bis Halbzeit, dreimal den Vall durch das
feindliche Tor zu jagen. Nach Halbzeit jedoch konnte keiner der bei
den Vereine ein Tor für ſich buchen. Hervorzuheben iſt die Verteidi
gung der Germanen, die manchesmal die Lage retteten und ferner

der Torwächter der Sandersdorfer, der mit ſicherer Ruhe alle Bälle
hielt. Das Spiel ging äußerſt flott von ſtatten, war jedoch zu Zeiten

recht unfgir. ſo daß der Schiedsrichter wiederholt einſchreiten mußte.

Jn den unteren Klaſſen konnte Hohenzollern I
gegen die nur mit 9 Mann erſchienenen Bitterfelder einen hohen
Sieg von 6:0 erringen. (Halbzeit 2:0.) Der Hohenzollereiturm,
in dem beſonders der Mittelſtürmer Sölter glänzte, befand ſich
meiſtens im Angriff und nur der vorzügliche Torwart Bitter
feld s verhinderte eine noch größere Niederlage. Auch der in der
Hohenzollern- Mannſchaft rechtsaußen ſpielende Wuttke III konnte gut
gefallen, ſchöne Flanken brachten Erfolge. V f. B. III Favo
rit III 1:3, V. B. V Favorit IV 1:2, Preußen II Ko-

pmet II-Halle 2: 0, Preußen III Fortung III-Dölau 2:0, Ger
mania II Viktoria II-Halle 0:4 (0 3).

Auch in den Jugendkla len ſcheint es ſcharfe Kämpfe ge
geben zu haben; jedenfalls ſprechen die knappen Neſultate von der
Ausgeglichenheit unſerer Jugendmannſchäften. V. f. B- Jugend 1
verlor knapp gegen Voruſſia-Jugens- Halle 3:2, Preußen Ju
gend gewann gegen Olympio- Jugend Halle 2:1 (0 1) und
Hohenzollerns zweite Jugendelf unterlag der gleichen 96er
Mannſchaft in Halle mit 4:1

Jn der Schülerklaſſe konnte P. f. B. mit ihrer Schüler
mannſchaft gegen 1910-Schüler- Halle einen hohen Sieg von 6:0 er

ringen. 5Einen glücklichen Tag hatte geſtern B. C. Preußen,
der mit allen ſpielenden Mannſchaften gewinnen konnte. Die erſte
gewann mit 3: die zweite 2:9, die dritte mit 2:0 und die
Jugendmannſchaft 2: 1. Zu dieſem Vereinserfolg unſeren beſten
Glückwunſch. Nur weiter ſo!

Sonſtige Refuliate. Halle: Boruſſig Halle 96 5:1,
Favorit--Wacker- Nordhauſen 3: 2; Naumburg: 1995 Wacker
Halle 1:7.

Vorausſage. Der Rächſte Sonntag bringt uns her in
Merſeburg wieder ein hochintereſſantes Treffen: Vor uſſia- Halle
ſtellt ſich auf dem Sportplatz in der Krautſtraße dem hieſigen V. f. V.
zum Verbandsſpiel. Schiedsrichter Zipfel-Halle.

Der Stand der Meiſterſchaftsſpiele im Saalefzreis.
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Liga- Klaſſe reI als S
Wacker 32 2 10: 114Favorit 2 2 1 4 214V. f. B.- Merſeburg 2 144 4 2Naumburger S. V. 05 2 1 1 8 2Halle 965 2 1 J 2: 6 2Boruſſia 1 11 5: 11 2S. V. 98 1 14 1 1: 111Sportfreunde 12 2141 5 6Wacker-Nordhanſen 12 1 243: 10] 0

Rudern., Der geſtern zum Rennen nach Magdeburg entſandte
„Vierer“ der M. R. G. konnte ſich trotz ſchöner Fahrt nicht als Sieger
qualifizieren. Ein Augenzeuge berichtet: Gut vom Start legte ſich
die Merſeburger Mannſchaft tüchtig in die Riemen und hatte man
anfangs große Hoffnung. Rollendefekte, Unkundigkeit der Waſſerſtraße
(Sandbänke) uſw. brachten das ausſichtsvolle Boot auf den vierten
Platz. Bei ſolchen Rennen ſind große Vereine, die ihren Ruderbetrieb
auch während der Kriegsjahre aufrecht erhalten konnten, und ihr
Booismaterial entſprechend verbeſſerten. im Vorteil.

Roſer Brückenrain, Straße Uſtember Js. abgeſchafften
nd Blankeſtraße aufgeſtellte loder eingegangenen Hunde
Bebauungsplan auf Grund hat bis ſpäteſtens den 8. Ok-
des 37 des Geſetzes vom 2. Juli ober d. Js. während der
1875 in der Zeit vom 15. Auguſt Dienſtſtunden vorm. 8--1 Uhr
bis 12. September d. Js. zu im Polizeigeſchäftszimmer zu
jedermanns Einſicht offen erfolgen.
legen hat und Widerſpruch Die nicht rechtzeitige Ab
P 2n anf Grund bes 98 des meldnng bat die dorientris
Heſetzes vom 2. Juli 1875 tung der Steuer zur Folge.
h t r DerFlucht- Merſeburg, den 20. Sept. 1919.
linienplan liegt am 22., 23. und24. September 1919 in der Re- Die Polizeiverwaltung.
giſtratur der Bauverwaltung,
neues Rathaus, zu jedermanns nun tmaMeer e t dMerſeburg, den 16. Sept. 1919.1 Die Räude unter den Pferde-
VII. V. A. 6/19 D. Der Magiſtrat. beſtänden des Landwirts

Bunzel in Spergan, des Land-
wirts Böhland in SpergauHundeabmeldung. nd des Landwirts Paul

VII. V. A. 7/19D. a Nachdem der für das Ge-Der Magiſtrat lände zwiſchen Bismarkſtraße, Die Abmeldung der in der Burkhardt in Leunaga iſt er
Zeit vom 1. April bis 30. Sep loſchen. Die feiner Zeit an Forke.

georöneten Schutzmaßregeln Altenbsurg. Getauft: Fr.
ſind aufgehoben worden. Werner, S. d. ZimmermannLeungaWerke, d. 19. Sept 1919. Nitzelt; Erika Klara, T. des

Der Amtsvorſteher Schloſſ. Müller Beerdigtt
Der jüugſte Sohn des Arbeit.für den Bezirk Spergau Glaſer.

Kirchliche Nachrichten. da h ine geezr
Dom. Getraut: Der Schl Emma Johanna, T. d. Arbeit.

Friedrich Schneider mit Frau Dargel Beerdigt: Die
Marie geb Kloſe; der Schloſſ. Witwe Bertha Jlifch.
Friedrich Schleicher mit Frau

Charlotte geb. Julich. oLandwirte!
Gebt

Eure Anzeigen auf bei dem

Stadt. Getauft: Johanna
Elschen, T. d. Handelsmann

Eure Interessen vertretenden
Merseburger Tageblatt

Gräfe; Paul Georg Werner,
S d. Maſchiniſten Ganß.
Beerdigt: Die Tochter des
Maurer Hoffmann; der Sohn
des Kernmacher Franke; die
Tocht. d. Bahnarb. Mühliſch; (Kreisblatt)der Sohn des Geſchirrführer und Ihr werdet Ertolg
Grumbach; der Privatmann haben.

z
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